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6 Beim Ablauf des Quartals bringen wir in Erinnerung, daß hieſige Lefer für dieſes Blatt 1 Chir. 15 Sgr., auswärtige aber 1 Thlr. 24 Sgr. 6 Pf. als vierteljährliche Pränumeration zu zahlen IE 
haben, wofür dieſe mit Ausnahme des Sonntags täglich dreimal erſcheinende Zeitung durch alle Boftämter des Deutſchen Reiches zu beziehen iſt. i 


3 Be : ; | 
Bur pga des os geehrten 8 werden außer der Zeitungs⸗Expedition, auch die Herren Kaufleute 13 
Jacob Appel, Wilhelmsſtraße Nr. 9. Kantorowicz, Schuhmacherſtraße 1. N. Leitgeber, Gr. Gerberſtraße Nr. 16. M. C. Hoffmann, Alten Markt u. Neueſtr.⸗ Ecke. 7 
A. Claſſen vormals E. Alpe, Friedrich⸗ und Victor Giernat, Pte 6. 5. Michaelis, l. Gerberſtr. Nr. 11. R. Fiſcher, Friedrichsſtr. 36/37 vis a vis — Post 4 
ö y Lindenſtr.⸗Ecke 19 gong & Fabricius, Breslauerſtraße Nr. 11. Berne, Walliſchei Nr. 93. Wittwe E. Brecht, Wronkerſtr. Nr. 13. be 
M. Gräser, Berliner⸗ und Mühlenftraßen-Ede. Adolph Latz, Gr. Mitterftr. Nr. 10. acob Schkefinger, Walliſchei Nr. 73. Oswald Schäpe, St. Martin Nr. 23. € 
. Knafter, Ede der Schützenſtraße. F. Mitſchein, Breiteſtr. Nr. 14. $ W. Plag witz, Schützenſtr. 23. \ Ed. Federt jun., Berliners u. Mühlenſtr.⸗Ecke 18h. as 
| Kaufmann Grog, St. Adalbert. Eduard Stiller, Sapiehaplag Nr. 6. malie Wuttke Waſſerſtr. 8/9. Kodrzynski, Walliſchei 86. 1 
Frenzel & Comp., Markt Nr. 56. H. Hummel, Breslauerſtraße. David Kantorowicz, Schrodka. Ad. Gumnior, Mühlen⸗ u. St. Martinſtr.⸗ Ecke. 4 


Pränumerationen auf unſere Zeitung pro IV. Quartal 1874 annehmen, und wie wir, die Zeitung Morgens 7 Uhr, Vormittag 11¼ Uhr, am Nachmittage um 6 Uhr ausgeben. 


Poſen, im September 1874. * . + + Sa 

2 | 3 Die Expedition der Poſener Zeitung, wabenmsfraße 16. ga 

Gleichzeitig erlauben wir uns, das auswärtige Publikum darauf aufmerkſam zu machen, daß nach einer Beſtimmung des General-Poſt⸗Amts die Erneuerung des Abonne- 95 

ments {don 2 Tage vor dem Beginn des neuen Quarkals geſchehen muß, um eine vollſtändige Lieferung aller Nummern ſicher zu ſtellen. Bei verſpäteter Beſtellung 

werden die bereits erſchienenen Nummern von der Poſt nur bei ausdrücklichem Verlangen und gegen beſondere Portovergütung nachgeliefert. Ay 
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Das Seminarwefen in der Provinz und das höhere 
Schulweſen in der Stadt Voſen. 


| Die bevorſtehende Verlegung des katholiſchen Lehrerſeminars von 
bier nach Rawicz hatte den Oberbürgermeiſter Kohleis, Kreisſchul⸗ 


es wohl keine zu weit greifende Hoffnung und Erwartung fein, wenn telſtädten doch nur die Hauptſtädte der Regierungsbezirke anzuerkennen. 
„ wird, daß die Staatsregierung nun auch ihrerſeits mit ent⸗ Aus dieſen Gründen wird die Staatsregierung erſucht, a) die in 

prechenden Reformen auf den ſpezifiſch ſtaatlichen Gebteten des Lebrerfeminare zu Bofen und Bromberg aus internen . 
Seminarweſens in unferer Provinz und des Gymnaſialwe⸗ [kleinen Konfeſſionsanſtalten zu den großen externen Si» ik 
[eng wenigſtens in unferer Stadt vorgehen werde. Je länger ter | multan-Anftalten für die Ausbildung der Volksſchullebrer 


nicht gehinderten Vorgehen der hieſigen Gemeindeverwaltung dürfte | Städte find aber in unſerer Provinz bei aller Achtung vor deren Mite y 


| Infpeftor über das ſtädtiſche Schulweſen Poſens, veranlaßt, theils] Beginn ſolcher Reformen hinaus ; ; R : > Bi 
' t geſchoben wird, deflo größere Verle⸗ | der ganzen Provinz zu erheben; b) die 3 Konfeſſions W 

zur Abwendung dieſes Schlages von unſerer Stadt, theils im Anz genheiten müſſen der hieſigen Stadtſchulverwaltung erwachſen. Nach nr zu Koſch u. Erin, Paradies auf + Paty ite. 1 
fiveben beſſerer allgemeiner Schuleinrichtungen vor einiger Zeit wie vor bleibt fic darauf angewieſen, die Lücken in dem IE ſchon die | Etat zu bringen; e) von jeder fonftigen Errichtung vow ane 
ein Promemoria an den Herrn Oberpräſidenten zu richten. Ueber 3000 80 überſteigenden Lehrerperſonale ihrer niederen Schulen mit | Seminaren in der Provinz abzuſehen. 3 


öglingen der Konfeſſions⸗Semingre zu ergänzen, alſo mit Kräften, Man will in dieſer Seminar-Umwäl ‘ 
„Kor J » " t s zung und Konzentrirung in y 
welche im Geifte eines hier bekämpften Syſtems erzogen und vorbe⸗ | yoy Hauptſtädten Gefahren erblicken, die näher zu beleuchten pos EM 
aie find, welche alſo erft in Polen und unter Aufwendung von | pfehlen dürfte, fo würde, fürchtet man, die Berührung der polniſchen 17 
= x pay Beit Der rine 8 fimultanen Syſtems eb aan Seminar⸗Zöglinge mit der polniſchen Bevölkerung, wie Fie durch Exter: 
erden müſſen. So findet alſo die biefige Schulverwaltung in der | nat, namentlich am hieſigen Orte, fic ſelbſtverſtändlich fehr bald und 
1 keine N Pe Der ree . ind ausgedehnt entwickeln würde, dieſe Zöglinge einer Beeinfluffung durch 
feſſtons⸗Gpmnalier niederen Schuweſen. Das Fortbeſteben ber den die polniſchen Sonderbeſtrebungen zu ſehr ausſeßen, und Diefe Mög⸗ 
S 95 ymnaſien in unſerer Stadt aber ſchärft immer mee in lichkeit fol als eine fo bedrohliche Gefahr erachtet werden, daß ihr ge: 
egenſatz gegen dies Reformwerk im höheren Schulweſen, und fo il [genüber die Vortheile in den intergrund zu treten hätten, welche für 


leren a cn auch auf dieſem Gebiete keine fördernde Hels] die polniſchen Zöglinge die oben bezeichneten Momente der Stmultan: 


den Inhalt dieſes Promemoria, ſowie im Allgemeinen über das Se⸗ 
minarweſen in unſerer Provinz und das höhere Schulweſen in der 
Stadt Poſen ſpricht ſich eine Denkſchrift an den Magiſtrat und die 
Stadtverordnetenverſammlung aus, der wir Folgendes entnehmen: 
Die Prinzipien, welche die Poſener Gemeindeverwaltung als die 
Übrigen anerkennt, find die der gemeinſamen Exziehung der Jugend 
dverſchledener Nationalität, Konfeſſion und Religion in gemeinſamen 
Erziehungsanſtalten durch national und konfeſſtonell nicht geſchiedene 
Lehrerkollegien <a 1 0 der en 17755 hth ae fried⸗ bildung, der Externalbild der Großſſadtbildu nd für ſich 
lichen Sinns, als ein Gegengewicht gegen die auf ſociale Trennun e 8 ; U ung, der Großitabtbildung an u ir ſich 
Mejor Elemente gerichteten Sonderbeſtrebungen innerhalb unſeret un eee e e e 1 E Yala ato ae : igen Gs Dil „ 
roving, Daß dieſe Erziehun sprinzipi ict loß übe rich⸗ iter K. def Herrn Ober nten unterm 10. Juni] Seminarzöglinge mit den polniſchen Bevölkerungs⸗Eſementen weder 
‚tige für Provinz ash flädtiſchen Behörden | >. J. den Antrag: „es möge fcleunigft Borforge getroffen, werden, | eine Gefahr für die ftaatlic und pädagogſſch awedmäßige Vorderei⸗ 
ets gegenwärtig. Niemals iſt die Bofener Gemeindeverwaltung | Y PAR duró fimultane Seminare die Aus bildung | tung der Seminariften, nod in einer etwaigen Verfetzung der polni⸗ 
von Lehrern zur Verwendung an den fimultanen | ſchen Seminar Zöglinge in eine mehr deutſche Atmofpbáre, alſo etwa 
niederen Schulen in der Stadt und Provinz Bofen | nach den deutſchen Grenzorten derßProvinz hin, ein erfolgreiches Mittel 
ermög icht werde; 2) daß auch für die Gymnaſial⸗ zur Beſchwörung dieſer angeblichen Gefahr zu erblicken. Burch eine 
erat pay g in der P to bing Poſen oder Dod we NUG* | derartige Gnterntrung würde der Einfluß polniſcher Sonderbeſtrebun⸗ 
137355 n aay 5 hig fen eine fimultane Erzie⸗ gen auf die polniſchen jungen Männer höchſtens etwas erſchwert, fei 
asart ermög ich werd e. A neswegs aber intenfiv geſchwächt oder paralifirt werden können. Die 
Was das Lehrerſeminarweſen betrifft, fo muß zunächſt darauf polniſchen Sonderbeſtrebungen werden, falls ihnen daran gelegen fein 
hingewieſen werden, daß zur Zeit in der Provinz Poſen folgende Se ſollte, Mittel finden, ſich mit den polniſchen jungen Leuten auch in Ras 
minare beſtehen: die katholiſchen Seminare ge Poſen, Paradies und | iitíd und anderen Orten in eine beeinfluſſende Verbindung zu fegen. 
Erin für je 60—90 Zöglinge, und die evang. zu Bromberg u. Koſchmin für | Auch dürfte die deutſche Wiſſenſchaft, die deutſche Pädagogik, indem fie 
je 70-80 Zöglinge; alſo 3 katholiſche Seminare für zuſammen 230 den polniſchen Seminarzögling zu einem geiſtig freien Manne macht, 
und 2 evangeliſche für zuſammen 150 Zöglinge; im Ganzen 5 Semi- | den Kampf mit allen denkbaren Sonder beſtrebungen ſiegreich beſtehen. 
nare für 380 Zöglinge. 5 1 2 Erfahrungsmäßig ift es nicht die Stärke der polmſchen Sonderbeſtre⸗ 
Gewiß würde es feiner beſonders großen Organiſationsmühe und | bungen, fondern die zeitweiſe Paffivitat der preußiſchen Verwaltung in 
keiner beſonders erheblichen Koſtenvermehrung bedürfen, um dieſe 5, | unferem Often, und durch fie bedingt, die dezennienlange Indolem 
nach Frequenz und Raum fied faft genau gleichenden Seminare durch] Der deutſchen Wiſſenſchaft und Pädagogik geweſen, welche dem Vor⸗ 
weife Miſchung der Lehrerkollegien, durch zweckmäßige Vertheilung ſchreiten der deutihen Kultur in dieſem Often Hemmniß bereitet hat. 
des konfeſſionellen Zöglingenmaterials und durch Neubeſetzung einiger Ohne alle Beſorgniß könnte die Staatsregierung in Poſen ein 
Dirigentenftellen in 5 Gimultanfeminare umzuſchaffen und dadurch großes Simultan: Erternat-Seminor von 30-300 Zöglingen, ſelbſt 
auf die einfachſte und zugleich gründlichſte Weiſe das Seminarweſen | sum größeren Theile aus Polen beſtehen laſſen, welche in polniſchen 
in unſerer Provinz den entwickelten Prinzipien einzupaſſen. — Selbſt | Familien der Stadt untergebracht wären und in polniſchen Bevöl⸗ 
dann aber würde dieſes Seminarweſen noch nicht den Anforderungen | kerungskreiſen ihren Umgang außerhalb der Seminarzeit finden. Nur 
ganz entſprechen, welche die Provinz Poſen an feine Leiftungen zu | forge die Staalsregierung dafür, daß dem Seminar tüchtige Pädago⸗ 
ſtellen berechtigt iſt, da außer der Konfeſſionalität auch noch andere | gen angehören und daß ferner die volle Fertigkeit in der deutſchen 
Geſichtspunkte, von welchen man bei Organiſation des gegenwärtigen [Sprache eine abſolute Bedingung für die Lebrerberechtigung ſei. Sollte 
Seminarweſens ausgegangen iſt, ſich als erziehungswidrig, ja als | aber den Seminariſten im Externate die Bedingung materieller Ang. 
ſtaatsſchädlich erwieſen hahen. Dieſe anderen Geſichtspunkte haben | kömmlichkeit ſich ungünſtiger fiellen, als im Internate, dann könnte 
ihren gemeinſchaftlichen Ausgangspunkt in dem Syſtem der die Staatsregierung die Externen durch Natural- und Taſchengelder⸗ 
Kiofter Erziehung und in dem unglücklichen Grundíage, daß] zuwendungen unterſtützen. 4 
die Seminar» Erziehung von Flofter » Erziehung untrennbar ſei. Von einem Seminar in Bromberg für das ganze Departement 
Wie daher die Kloſter Erziehung nach außen auf die folie | Brembera würde daſſelbe, wie von dem Seminar in Poſen gelten. 
rung und nach innen auf die Internirung fic) ſtützt, fo bes | Beide Anſtalten würden, wegen ihrer Stellung in und zu den Bil⸗ 
ruht konſequent das preußiſche Seminarweſen in der Pros dungszentren der Provinz, einen immer mehr wachſenden Einfluß auf 
vinz Poſen in erſterer Beziehung auf dem Kleinſtädterthum, | das Volksbildungsweſen ihrer Regierungsbezirke gewinnen, einen Ein⸗ 
in letzterer Beziehung auf dem Kaſernement. Der eriteren Beziehung fluß, der unter den jetzigen Verhältniſſen gleich Null ift, und auch bei 
haben wir in unſerer Provinz die Seminarſitze Koſchmin, Erin, Bara» | der Vertauſchung eines Seminars gleich Null bleiben würde. Das 
dies zu verdanken, und würden wir nun jetzt noch ein Seminar zu Ra-] Anſehen, welches dieſe Seminare genießen würden, könnte nicht vere 
wicz zu verdanken bekommen. Der anderen Beziehung verdankt umiere | fehlen, fie zu ganz anders wirkenden Anziehungspunkten für diejenigen 
Proving die Zerſplitterung ihres Seminarweſens in die vielen kleinen | Kreiſe zu machen, aus welchen das Seminarweſen auch jetzt, aber ſehr 
Seminare. Unftreitig ſteht in unſerer Provinz die Form der Kloſter⸗ ſpärlich, fi rekrutirt. 24 se er Er 
erziehung für unfere Seminare im umgekehrten Verhältniſſe zu den | Wenn ber Standpunkt, der hier über die Simultanitát, als die 
richtig erkannten Aufgaden dieſer Seminare. Dieſe Aufgaben lauten | für unſere Provinz und deren geſammtes Schulweſen einzig erſprieß⸗ 
in einem weſentlichen Punkte doch gewiß dahin: den in den geiſtig und liche Erziehungsform, von der Staatsregierung als der ihrige adoptirt 
räumlich beſchränkten Lebensverhälkniſſen herangewachſenen Kleinbür⸗ | wird, fu könnten Bedenken gegen eine zu dieſem Ziele zu unternehmende 
ger⸗ und Landmannsſohn für eine höhere Sphäre geiſtigen Wirkens | Radikalreform des konfeſſionellen höheren Schulweſens der 
und Schaffens vorzubereiten, und dieſe Aufgabe ſuchen unſere Semi: | Provinz einzig noch hergenommen werden 1) aus allgemeinen Schwie⸗ 
nare dadurch zu erfüllen, daß fie dieſen Kleinbürger⸗ und Landmannſohn | rigkeiten finanzieller und organiſatoriſcher Art, 2) aus beſonderen 
durch Abſperrung vom Leben in womöglich ebenſo kleinen Verhältniſſen [Schwierigkeiten eigenthümlicher Rechtslage bei einzelnen beſtehenden 
feſthalten, wie ye e lr 50 oder Heimathsdörſchen fic ihm bot! | Anſtalten. Die Finanz, und Organifationd: Schwierigkeiten dürften 
Dieſe Maxime heißt nicht: dem Leben zuführen, ſondern: dem Leben jedoch nicht in das Gewicht fallen, weil gerade das höhere Schulweſen 
entfernen! x unferer Provinz ſchon äußerlich und quantitativ nichts weniger als 
Will daher die Staatsregierung den berechtigten Anſprüchen der | normal ift und daher die Provinz die Aufwendung bedeutendere 
Provinz volle Genüge geſchehen laſſen, fo muß mit der Schranke der [Staatsmittel auf dieſem Gebiete wohl beanſpruchen darf. Nirgends 
Konfeſſionalität auch die der Jſolirung und Kaſernirung fallen. Zu | in der Monarch e ſteht die Zahl der Gymnaſial⸗ und Real: Lehran⸗ 
dieſen Zielen führt ein Weg allein; er heißt: Beſeiligung der 5 bere» | flalten fo grell im Widerfprude mit der Zahl und dem Bedürfniſſe 
henden Konfeſſionsſeminare und Errichtung großer, ausſchließlich exter- | der Bevölkerung, als in unſerer Provinz. Es müßte nach den ſtatiſti⸗ 
ner Simultan⸗Seminare, und zwar an ſolchen Orten, wo dem jungen ſchen Ausweiſen die Zahl der Gymnaſien und Realſchulen I. Ordnung 
Mann neben Erlangung der vofiviven Kenntniſſe für ſein Amt auch] um 9 bis 10 vermebri werden, wenn unſere Provinz den Provinzen 
die geiſtweckende und die charakterbildende Berührung mit dem Leben | Pommern, Brandenburg, Sachſen ebenbürtig verſorgt fein follte. In 
eit nachläßi te und verpönte Syſtem gemeinſchaftlicher Erziehung au ermöglicht wird. Solche Orte aber können nur die fein, an welchen | der Stadt Poſen find die drei öheren Lehranſtalten krotz ihrer großen 
E em fem geworden fein, welches erſt wieder des Beweiſes | das Geiſte leben ſelbſt mächtig pulſirt, und dieſe Orte find einzig allein | Geſammtzahl von Klaſſen gefüllt, ja die unteren Klaſſen im vollſten 
iu Aiiſcher Durchführbarkeit bedarf, fo haben die ſtädtiſchen Schulen | die Hauptſtädte der Provinz, da nur in ihnen alle die Vorausſetzungen [Sinne des Worts überfüllt. 5 pete 5 
Voſen in ihrer jetzigen Geſtalt das Problem praktiſch gelöſt. ſich vercinen, welche eine Stadt zum geiſtigen Mittelpunkte und dadurch Iſt nun die Nothwendigkeit der Errichtung einer, vielleicht pe 
Bei dieſem, von der Staatsregierung in dankenswerther Weife ! zur geiftigen Beherrſcherin eines großen Ganzen erheben. Als ſolche I höherer Schulanſtalten in der Stadt Poſen unbeſtreitbar, hat alſo die 
. 


ihnen untreu gemefen, weil fie nie den Lehren ſich verſchloß, welche 
die Geſchichte des Schulweſens der Provinz Poſen ſeit deren Wieder⸗ 
vereinigung mit der Preußiſchen Monarchie dem ruhigen Beobachter 
geben mußte. In der erſten Zeit dieſer wiedergewonnenen Herrſchaft 
galt es nicht bloß bei den intelligenteren Gemeinden, ſondern auch bei 
r Staatsregierung für ſelbſtverſtändlich, daß nur die gemeinſame 
Erziehung unſerer Jugend eine Gewähr für Frieden und Einigkeit 
der Erwachſenen ſchafft. In der That bewieſen in der ganzen Zeit 
bis zum Anfang der dreißiger Jahre die Reſultate der Erziehung in 
gemeinſamen Gemeindeſchulen und Gymnaſien, daß derartige Anſtal⸗ 
en ein zur Verträglichkeit geeignetes und geneigtes Geſchlecht heranzo⸗ 
ben. Ein Beweis dafür, und zwar ein ſehr gewichtiger, dürfte die auf⸗ 
gallen ſchnelle Beruhigung der Gemüther in unſerer Provinz nach 
den gewaltigen Erſchütterungen der Inſurrektion vom! Jahre 1830 ſein. 
Die damals bei beiden Nationalitäten in unferer Provinz gegen ein⸗ 
ander erweckten bilteren Gefühle bedurflen nur weniger Jahre, um 
denigſtens in ihrer intenſiven Nachhaltigkeit fo gut wie ganz zu ders 
1 winden. Wenn trotz folder günſtigen Erfahrungen die Staatsre⸗ 


gierung nach jener Zeit dieſen Weg verließ und in Bahnen einlenkte, 
Reiche die erziehliche Trennung nach Konfeſſionen ſich zum 
Bi ele nahmen, und die erziehliche Trennung nach Nationa lis 
Iten erreichten, fo lag, wie das jetzt wohl feſtſteht, dieſem be» 
| lagenswerlhen Umſchwunge teineswegs die innere Nochwendigkeit 
tate politiſcher Erwägung zu Grunde, ſondern lediglich äußere Kon⸗ 
Uvenzigegen eine Macht, welche die hieſigen Gemeindeverwaltungen ſtets 
Ils ſtaatsſtörend erkannt haben und welche die Staatsregierung jetzt ſogar 
‘US ſtaatsfeindlich kennen gelernt hat. Iſt dies aber der Gang der 
5 chulentwickelung unſerer Provinz geweſen, fo tft es die Pflicht aller 
jet der Schulverwaltung unſerer Provinz wirkenden Faktoren, die als 
rig erwieſenen Bahnen zu verlaſſen, und in die Wege wieder einzu⸗ 
Aken, welche vor dem Eintritt des kirchlichen Elements in unfere 
Staatspolitik nicht bloß theoreliſch für richtig gehalten, ſondern auch 
raktiſch als die richtigen bewährt erfunden wurden. Der eine dieſer, 
unſerer Stadt wirkenden Faktoren: die Vertretung der Stadtge⸗ 
einde, darf ſich das Zeugniß ausſtellen, daß ſie, wo und wie ſie 
ante, in Wort und That, im Rathen, Warnen und Verwalten, die 
en Höheren Geſichtspunkten unwandelbare Treue bewahrt hat. Schon 
) he: 1848, unmittelbar nach den furchtbaren Ercionifien unſerer Das 
Jaligen Provinzialgeſchichte, richtete ein bieſiger Stadtverordneter an 
e damalige Stadtverordnetenverſammlung einen auf das hieſige bis 
gere Schulweſen ſich beziehenden Antrag, welcher zur Folge hatte, daß 
beide ſtädtiſche Körperſchaften im Juni d. J. 1848 ein Bittgefuch rich⸗ 
en, in welchem folgender Paſſus vorkam: „ein hohes kal. Miniſte⸗ 
gun wolle geruhen, bei Wiederöffnung des Mariengymnafiums die 
Tag ichtang zu treffen, daß jeder konfeſſionelle Unterſchied ſchwinde. 
dae Mariengymnaſium könne nur als Simultan-Anftalt, wie es vor 
fg J. 1831 beftand, günſtige Ergebnifle gewähren und fo den Wins 
Ven aller gemäßigten Polen und Deutſchen entipreden.” 
de Rath und Warnung verhallten unerbört; doch ließ die Stadt⸗ 
nrwaltung durch die Fruchtloſigleit ihres Ralhens und Warnens ſich 
met abhalten. ihrerſeits auf ihrem eigenen Gebiete ihre Pflicht zu 
i Füllen im Verfechten des richtigen Prinzips; ſie hat ihr geſammtes 
ſachulweſen, das niedere wie das höhere, auf jener Baſis der gemein⸗ 
quien Erziehung fo gründlich umgeformt, daß dieſes Schulweſen 
dolido und innerlich das reine Bild jenes Syſtems darſtellt, welches 
| de den Lehren der alten Zeit das für unſere Zeit normale iſt. Auch 
ig kaiser die mit dieſem neuen Syſtem ſchon gemachten rde eden 
| Aili mehr und mehr die Richtigkeit und Zweckmäßigkeit deffelben 
der Unfere Stadt und Provinz; und ſollte dieſes, Jahrzehnte hindurch 


x 


die Grunrjtige, welche 


pe matt (Prof. Schroeter), Aſtronomie (Prof. Galle), Chemie (Prof. 


ve (Prof. Fischen), Militär⸗Sanitätzweſen (Generalarzt Prog), Augen 


6 x beilkunde (Prof. Haeſer), Gynactologie (Prof. Spiegelberg), Pſychiatrie 


Staatsregierung die Pflicht, dieſe Anftalten auf Staatekoſten zu er⸗ 
richten, ſo erſcheint es undenkbar, daß dieſe Anſtalten auf anderer, als 
rein ſimultaner Grundlage errichtet werden. Wenn nun auch die 
k. Schulverwaltung fic) bemüht, an den betr. konfeſſionellen Gymnafien 


durch Perſonalveränderungen in den Lehrer Kollegien Beſſerungen an⸗ 


Friſche und Unmittelbarkeit des Unterrichts Eintrag thun, als eine 
wirre Zerſplitterung der Lehrobjekte und Lehrkräfte im Gefolge haben 
muß. Auch bei den hieſigen höheren Privat⸗Töchterſchulen find durch⸗ 
ſchnittlich 2, 3 ja 4 mal ſo viel Lehrträfte thätig, als für höhere 
Staats⸗ und Stadtſchulen, insbeſondere auch für die tal. Luiſenſchule, 
Verwendung finden dürfen. (Ba Staats} ulen kommen auf die 
Klaſſe 14 Lehrkräfte). 

So dürfte bume Syſtemloſigkeit das Bild und cine gewiſſe Ober⸗ 
flächlichkeit der Charakter des Privat: Töchterſchulweſens in unſerem 
weileren Vaterlande, wie in unjerer engeren Heimath fein. Dazu 
tritt in unſerer Provinz noch der bedenkliche Umſtand, daß hier die 
Privalſchule, namentlich fiet3 in den deutſch gemiſchten Theilen der⸗ 
ſelben, eine Konfeſſionsſchule und als ſolche eine Nationalſchule wird 
ſein müſſen. So lange alſo die weibliche Jugend der Stadt und Pro⸗ 
vinz Poſen auf das Privatſchul⸗Erziehungsweſen angewieſen bleibt, 
wird fie ſtets konfeſſionell und nationell erzogen werden. Dieſe Er 
ziehungsart iſt gerade für das weib iche Geſchlecht, welches nicht allein 
den nationellen und konfeſſionellen Gegenſatz mit möglichſter Schärfe 
in fic) aufnimmt, fordern auch mit möglichſter Bitterkeit auf die 
heranwachſenden Geſchlechter zu übertragen ebenſo gecignet wie geneigt 
iſt, eine pädagogiſch höchſt bedenkliche, und für unſere ſoziale Ent⸗ 
wickelung geradezu verhängnißvolle. Will die Staatsregierung eine 
Beſſerung der ſozialen Verhältniſſe unſerer Provinz von innen her 
anbahnen und iſt die gemeinſchaftliche Erziezung der Polen und 
Deutſchen ein Weg zu ſolcher Beſſerung, ſo wird die Staatsregierung 
nicht umhin können, auch an dieſen Zweig des Schulreſſorts die refor⸗ 
mirende Hand zu legen, damit auch für die weibliche Jugend in Stadt 
und Provinz Poſen die Möglichkeit ſimultaner Erziehung geſchaffen 
werde. Um dieſes Ziel zu erreichen, giebt es für die Staatsregierung 
nur einen Weg: Der Staat trere in Konkurrenz mit dem 
Privatſchulweſen der Proving, durch Errichtung könig⸗ 
licher höherer Töchterſchulen an den Orten, wo zur Zeit 
Privat⸗ Töchter ſchulen beſtehen, und er gebe dieſen 
Stagts⸗Töchterſchulen die ſimultane Organiſation. 

Mit den großen Mitteln, welche der Staatsregierung von der 
Landesvertretung zu dieſem Zwecke zu Gebote geſtellt erhielte, würde 
es dieſen Staatsſchulen ein Leichtes fein, die Konkurrenz mit den Pri⸗ 
vatſchulen ſiegreich zu beſtehen, und dieſe dadurch, daß den Lehrern 
und Lehre innen an königlichen oder Gemeindeanſtalten die Thätigkeit 
an Privatſchulen unterſagt, reſp. beſchräukt würde, zurückzudrängen 
oder ganz verſchwinden zu machen. Mit taktroller paritätiſch gerech⸗ 
ter Leitung der Staatsſchulen, mit möglichſter Schonung der Eigen⸗ 
thümlichkeiſen unſerer Bevölkerung, unter Anderem mit beſonders ſorg⸗ 
licher Stultivirung derjenigen Fächer, auf welche G. B. Fertigkeit im 
Gebrauch fremder Sprachen) einzelne Klaſſen dieſer Bevölkerung ein 
vornehmliches Gewicht legen, würde die Staatsſchulverwaltung fider 
das Vertrauen zu dieſen Schulen auch in den Kreiſen allmälig gewin⸗ 
nen, welche Staalsſchulen und Simultanſchulen mehr abgeneigt, und 
Konfeſſions⸗ und Nonnenſchuſen mehr zugencigt fein jolten. 
Die Staatſ regierung möge daher Vorſorge treffen: 1) daß überall 
in Stadt und Provinz Poſen, wo das Bepürfniß für höhere Töchter⸗ 
ſchulen vorhanden iſt und zur Zeit in Privatunternehmen fir beſrie⸗ 
digen muß, nach und nach auf Staatskoſten königliche höhere Töchter⸗ 
ſchulen errichtet werden; 2) daß zunächſt in der Stadt Poſen, wo nur 
eine ſolche kal. Schule neben 7 Privat⸗Töchterſchuſen beſteht, noch 
zwei 54 0 böhere Töchterſchulen, und zwar bald, errichtet und 
zum Zweck der Konkurrenz mit den Privatſchulen würdig und tüchlig 
ausgeſtattet werden. 


zuſtreben und vielleicht auch durch konfeſſionelle Miſcung der Kollegien 
den von ihr beabſichtigten Beſſerungen eine weitere Ausdehnung und 
eine innerlichere Wirkung verſchaffen wird, fo find ſolche Maßregeln 
doch nicht viel mehr als Balliativa. Wo Konfeſſion und Nationalität 
ſich ſo decken wie bei uns, wird der Charakter einer Anſtalt nicht be⸗ 
flimmt durch die Zuſammenſetzung des Leh erkollegiums, ſondern dunch 
das Elemente⸗Verhältniß der Lernenden. Eine ausſchlielich oder fait 
ausſchließlich von polniſchen Schülern und ebenſo eine faſt auschließlich 
von deuiſchen Schi ern beſuchte Anſtalt bleibt eine ſpezifiſch polniſch⸗ 
katholiſche reſp. deutſch evangeliſche, mag das Lehrerkollegium vor⸗ 
wiegend aus deutſch-evangeliſchen oder polniſch⸗katholiſchen Elementen 
(Mitaliedern) beſtehen. 2 

Sind erſt einige höhere Simultan⸗Schulanſtalten in unſerer Stadt 
wirklam, fo würde auch wohl ſehr bald die Staatsregierung das 
Wirken ganz enigegengeſetzter Erziehungsweiſen an demſelben Orte als 
unlogiſch und unpraktiſch erkennen und an eine fimultane Umgeſtaltung 
der hieſigen älteren k. Gymnaſien heranzugehen ſich gezwungen ſehen. 
Zu gleichen Entſchlüſſen wird dann ſehr bald der Widerſpruch zwiſchen 
dem fimultanen Gyftem in der Provinzial⸗Hauptſtadt und den kon⸗ 
feſſionellen Staatsſchulen in der Proving führen, fo daß auch die 
letzteren bald in Simultananſtalten umgewandelt werden müßten. Je 
früher die Staatsregierung fic) ügerzeugt, daß nur bei einer einheit⸗ 
lichen fimultanen Organiſation über die ganze Provinz ſich Einrich⸗ 
tungen treffen laſſen, um durch Beftimmungen über das Zahlver- 
hältniß der in jeder Stadt aufnehmbaren Deutſchen und Polen die 
faktiſch. Verwandlung der einen oder anderen Simultananſtalt in den 
einzelnen Städten und Diſtrikten zu einer rein polniſchen reip. rein 
deulſchen zu verhindern, um fo ſchneller würden alle jene Maßregeln 
ſich der Staatsregierung als nothwendig empfehlen. Iſt danach das 
Vorſchreiten der Staatsregierung bis zu den äußerſten Grenzen und 
Konſequenzen des Simultan⸗Syſtems in dem Schulweſen der Provinz 
als unumgänglich geboten prognoſticirt, fo tft nicht abzuſeben, warum 
vielleicht auf Umwegen, erſt allmälig, auf das Ziel hingeſteuert werden 
ſoll, welches mit einem Schritt erreicht werden kann. 

Dieſe Reformvorſchläge können nunmehr dahin ſpe⸗ 
sifigirt werden: Die k. Staatsregierung wolle Vorſorge treffen: 
a) daß 1 oder 2 ſimultane Staatsgymnaſien, und zwar in der Stadt 
Poſen neu errichtet werden und zwar ſo ſchnell, daß im Jahre 1876 
die Eröffnung dieſer Anſtalten ermöglicht ſei; b) daß auch in der Pro⸗ 
vinz fimultane höhere Staats⸗Schulanſtalten errichtet werden, und 
zwar bald möglichſt und in genügender Anzahl, um die Provinz Poſen 
im Vergleich mit den übrigen Provinzen nicht länger benachtbeiligt zu 
ſehen; e) daß Zim Jahre 1875 die hieſigen beiden konfeſſionellen 
Statsgymnaſien in ſimultane Anftalten verwandelt und allmälig in 
Klaſſen⸗ und Schülerzahl angemeſſen entlaſtet werden; ch daß möglichſt 
gleichzeitig, alſo möglichſt noch im Jahre 1875 die Verwandlung 
aller höheren öffentlichen Schulen in der Provinz, ſeien es Schulen 
des Staates oder Schulen von Korporationen, in ſimaltane Anftalten 
wenigſtens angebahnt werde; e) daß zu dem Zwecke in Betr. des 
Gymnaſiums zu Wongrowitz, dem eine geſetzliche Konfeſſionalität ga⸗ 
rantirt it, von der Staatsregierung rechtzeitig in der nächſten Seſſion 
des Landtages eine Geſetzesvorlage zur Aufhebung des konfeſſionellen 
Charakters dieſer Anſtalt eingebracht werde. cakes 

Mag nun Die R der weiblichen Jugend 
in unſerer Stadt und Provinz betrifft, jo ruht dieſelhe, abgeſehen von 
per hieſigen k. Luiſenſchule und von ſpärlichen ſtäduiſchen Töchterſchu⸗ 


Bajaine’s Verheidigung. 


len in der Provinz, in den Händen von Privatunternehmern meiſt (Schluß.) 
weiblichen Geſchlechts, zum Theil Nonnenorden angehörend. Da es in Was ich dem Herzog von Aumale ſehr wünſche iſt, daß er nie 
der übrigen Monarchie mit dicfem Zweige des Schulreſſorts nicht an: | das höchſte Kommando einer Armee übernehmen müſſe, welche gegen 
ere ſteht, o ſcheinen die leitenden Mebanken der Staatsregierung für [Herrn von Moltke und vie deutschen Waffen zu kämpfen hat, haupt 
die Verwaltung deſſelben Folgende zu fein: 1) Der höhere weibliche] ſächlich aber, daß es nicht gefche enn die Armce fido in der trau⸗ 
Unterricht im preußiſchen Staate wird privatim beforgl; 2) der Staat | rigen Lage befindet, u der ich fi f. baß fie, nmlich eine Armee, 


welche noch in der Bildung begriffen iſt, deren Führer keine flare 
Aufgabe vor ſich ſehen und von weicher der rechte Flügel ſich ſchon 
in Auflöſung befindet, wenn fie oft blos emer gegen zwei, die Dent: 
ſchen bekämpfen foll, und die ſich ferner in eine Feſtung eingezwängt 
ſieht, deren Armirung nicht vollkommen iſt. — Alles daß, während 
hinter dem Heerführer die legale von Europa anerkannte Landes re⸗ 
gierung umgeſtürzt wird. Weil dieſe Dinge insgeſammt über mich 
ergangen, wünſche ich ſie dem Herzog von Aumale nicht, dieſem jungen 
Soldaten, der noch lange im Kriege ſich üben und lange lommandiren 
muß, bevor er glauben darf, daß man es mit feinem Generalgtitel 
ernſtlich nehme. , AR ; 

Man hat mich angeklagt, ich habe Politik getrieben. Wenn 
ich das that, fo that ich es gegen meinen Willen und weil die Revo; 
lutionäre es vor mir gethan hatten une noch täglich hinter mir tha⸗ 
ten. Ich erinnerte mich, daß ich dem Kaiſer, den Seinen und auf die 
kaiſerliche Konſtitution, welch“ letztere kurz vorher durch ein Volksvo⸗ 
tum gebilligt worden, einen Eid geſchworen hatte. Wenn die Exinne⸗ 
rung daran, daß ich mein Kommando vom Kaiſer erhalten und nicht 
von dieſer inſurrektionellen illegalen und diktatoriſchen Regierung, dem 
älteren Buder des Kommuneaufſtandes, in welcher Regiernng der 
Pamphletär Rochefort ſaß, wenn darüber empört ſein, daß eine Fak⸗ 
tion unſere Schickſalsſchläge, die Abweſenheit des Kaiſers und der 
Armee benutzte, um in den geſetzgebenden Körper einzudringen, die 
Deputirten zu verjagen, alle Gewalt an fic zu reißen, Treſſen angus 
legen, und Soldat zu ſpielen, ſtatt die Kräfte des Landes vermittelſt 


kümmert fic direkt nicht um die höhere weibliche Erziehung; 3) für 
die höbere weibliche Erziehung in der Provinz Polen iſt die private, 
vom Staate nur indirekt beeinflußte Erziehungsweiſe die richtigſte und 
angemeſſenſte. E E 2 

So ftehen die Grundſätze, nach welchen der Staat das höhere 
weibliche Schulweſen bei uns verwaltet, im ſchroffen Gegenſatz gegen 
für ihn im höheren männlichen Schulweſen lei⸗ 
tend find, und wonach für dieſes die öffentliche, vom Staate 
und feinen Organen direkt ausgeübte Erziehung als die nichtigſte Er⸗ 
ziehungsweiſe giſt. Im Allgemeinen neigt ſich die öffentliche Meinung 
immer entſchiedener der Anſicht zu, daß es für dieſe ſchroffe Gegen⸗ 
ſetzlichkeit im ſtaatlichen Behandeln des weiblichen und mäunlichen 
höheren Unterrichts an inneren Gründen fehle; und daß im Syſteme 
pes weiblichen Privatunterrichts und Exziehungsweſens die angeblichen 
Borzige und Vortheile von den wirklichen Fehlern und Nachtheilen 
weil überwogen werden. í y Ñ 

Es liegt auf der Hand, daß derartige Privatunternehmungen, 
welche meiſt von Damen gegründet und geleitet werben, in der Regel 
den Einflüſſen des Publikums, den Wünſchen der Eltern, namentlich 
ver Mütter, mehr oder weniger unterliegen und der feſten und konſe⸗ 
quenten Leitung von vornherein entbehren. Es liegt ferner auf der 
Hand, daß der durch finanzielle Gründe auch den beſten und gewiſſen⸗ 
Vafteſten Schulhaltern aufgezwungene Brauch, für die höheren Fächer 
zenommirtere Lehrer der Stagts⸗ oder Stadtſchulanſtalten mit ihrem 
Ueberſchuſſe an Zeit und Kraft beramuziehen, ebenſo ſehr der geiſtigen 


Von der 47. Verſammkung deutſcher Natur- 
forſcher und Zerzte. 


(Originalbericht der Poſener Zeitung.) 
XX. Breslau, 17. September. 

Heute Abend findet die erſte feſtliche Begegnung im Liebich'ſchen 
Lokale, Gartenſtraße 19, ftatt; dort wird ſich verſammeln, was bisher 
gekommen iſt. Das eben ausgegebene Tageblatt enthält bereits 500 
Mitglieder und Theilnehmer aufgeführt; die Statuten machen dieſen 
Unterſchied: „Mitglied wird jeder Schriftſteller im ärztlichen und na⸗ 
lurw. Fache.“ „Wer nur eine Inaugural⸗Diſſertation verfaßt bat, 
kann nicht als Schriftſteller angeſehen werden.“ Die Mitarbeiter- 
ſchaft an Ihrer Zeitung ſcheint inteffen zu genügen, denn Schreiber 
dieſes kam zur Ehre der Milgliedſchaft. 

Auf 1000 Theilnehmer wird gerechnet; ich glaube die Zahl wird 
überſtiegen werden. Manch' berühmter Name findet ſich ſchon notirt 
und wir hoffen, daß trotz anfänglicher Ablehnung Virchow erſcheinen 
wirb. Ohne ihn, nachdem nun einmal Humdold todt it, möchte ich 
mir keine Nalurforſcher⸗Verſammlung denken. — 22 Sektionen find 
bereit den Anlömmling zu empfangen; Phyſik (Prof. Meyer), Mathe⸗ 


benszeichen von ſich gegeben, indem Baron von Richthofen die Chefs 
der öſterreichiſchen Nordpolexpedition ſowie ihren Urheber Herrn von 
Wilczek feierlich zur Verſammlung eingeladen hat; bekanntlich ſind 
eben die erſteren (Weyprecht und Payer) auf ihrer Heimreiſe 
begriffen und berühren dieſer Tage Breslau. 

Auf der vorjährigen wieshadener Verſammlung wurden für 
Breslau als Geſchäftsführer der berühmte Chemiker Loe w tg und 
der Gynäkolog Prof. Spiegelberg gewählt. Die Laſt der Se⸗ 
kretariats⸗Geſchüfte übernahm Privat⸗Dozent Dr. Magnus. Eine 
Anzahl Komité's theilten die Arbeit, die gewiß recht umſtändlich war. 
Im Liebich'ſchen Lokale befindet ſich das Aufnahme Bureau, bei dem 
man ſich zunächſt die goldbepruckten Karten holt, mit denen man zu⸗ 
gleich eine Reihe von Druckſchriften erhält. Da iſt zunächſt ein mit 
Plan verſehener Führer durch Breslau, alsbann ein von Göppert 
herauszegebener Führer durch den botanſchen Garten, ein von Prof 
Körber verfaßter Feffzruß der vaterländiſchen Geſellſchaſt, der die 
Geſchichte dieſer verdienſtv. len Geſellſchaft enthält, die, 1803 gegründet, 
ſich bald zu einem wiſſenſchaftlichen Centrum aller provinziellen Bee 
ſtrebungen emporſchwang. Endlich liegt eine Preisfrage von dem 
Vorſtande des Vereins für das Muſeum ſchley. Altertzümer bel: eine 
Beſchreibung aller bisherigen prähiſtoriſchen Funde in Schleſien 2c. 
mit Iluſſrationen. Preis 2000 Mark. Einlieferungstermin bis zum 
Ende 1877. 

Breslau macht für den, der es ſeit 1866 nicht geſehen, den Ein⸗ 
druck eines koloſſalen, zunächſt räumlichen Fortſchritts. Ganze Stadt⸗ 
Viertel find hinzugekommen. Die Einwohnerzahl hat ſich auf 208,000 
vermehrt; die neuen Straßen zeigen ein würdiges architektoniſches 
Gepräge. 

Doch genug für heute. In dem Tageblatte finde ich auch ſchon 
3 Pofener notirt: Sanitätsrath Dr. Matec ki, der Oberlehrer Dr. 
Magener und Dr. Pauly. Hoſtentlich erſcheinen noch mehr 
Landsleute, um neue Anregung heimzubringen und den reichen Gewinn 
von dem Markt der Wiſſenſchaft für unſere Provinz Poſen zu ver 
werthen ! ; 


Loewig), Agrikulturchemie (Dr. Breitſchneider), Mineralogie (Prof. 
Roemer), Zoologie (Prof. Grube), Botanik (Prof. Goeppert), Anato⸗ 
mie (Prof. Heidenhain), Innere Medizis (Med. Rath Wolff) Chirurgie 


heilkunde (Prof. Foerſter), Ohrenheilkunde (Prof. Voltolini), Kinder⸗ 


(Prof. Neumann), Oeffentliche Geſundheitspflege (Geh. Rath Wendt), 
Balneologie (Sanitätsrath Biefel), Anthropolgie (Rektor Luchs), 
Geographie (Baron von Richthofen), Landwirthſchaft (Oekonomierath 
Korn). Die betreffenden Namen in den Klammern nennen die Ein⸗ 
führenden. — Die letzten beiden Sektionen wurden auf dringenden 
Wunſch hinzugefügt und hat die geographiſche Sektion ſchon ein Le⸗ 


von der Schuld überzeugt, fo konnte ihnen keine Strafe ftreng genug 


Ver 


praktiſcher Maßregeln zu organiſiren; wenn die Ueberzeugung haben. 
daß der Kaiſer von Rußland, der einzig Etwas zu unſern Gunſten 
bun konnte mt den Gambetta und politiſchen] Zigennern 4 
(Bohemes) nie in freundſchaftlichen Verkehr treten werde; wenn der 
Glaube, daß der König Viktor Emanuel ſich nicht beeilen werde, die 
Alpen zu überfchreiten, um den Herren Glais-Biroin und E:émicn? 
eine Schuld zu zahlen, deren Gläubiger ſeit Magenta und Solferind 
Napoleon III. war; wenn der Umſtand, daß ich die Kommune al 
eine Folge der erſten Inſurrektion vorausſah; wenn all' das Politik 
treiben heißt, nun, dann babe ich Politik getrieben und es iſt babel 
nur befrembend, daß diejenigen Leute, welche mir daraus ein Verbrechen ; 
machen, gar nichts anderes als Politik, nur Politik getrieben haben 
ohne von der Nation bevollmächligt zu fein, und daß fie, während ich 
875 hie Metz aushielt, mit der Infurreltion des 4. September beſchäf⸗ 
igt waren. : 
Was ich in meinem Prozeß als das Außerordentlichſte betrachte, 
iſt nicht die a des Gerichtd noch der Umſtand, daß man 
mich vor daffelbe ftellte, ſondern vielmehr das Urtheil, das gefällt 
wurde. Das Kriegsgericht hat ein Mittel gefunden, mich zugleich zu 
verurtheilen und freizuſprechen. Es hat am felben Tage das Urthell 
geſprochen und aufgehoben. Es hat mich degradirt und begnadigt 
ſchuldig und unſchuldig erklärt, des Todes und der Gnade merth- 
ee 2 mich Verbrecher und Held und endlich wollte es mir meine 
re laſſen. } 
Ich war ſchuldig oder ich war es nicht; — waren meine Richter 


erſcheinen, aber ftatt deſſen begehrten fic eilig meine Begnadigung bet 
dem, welcher während des Krieges mein Unterachener geweſen, und 
fagten in einem denkwürdigen Briefe: „Der Marſchall Bazaine bas 
das Kommando inmitten unerhörter Schwierigteuen übernommen . - - 
ex ſetzte ſich felbft immer dem Feuer aus; keiner übertraf ihn an per” 
ſönlicher Tapferkeit.“ 3 

„Offenbar wußten die Richter nicht. was fie thun follien! Ihre 
Pflicht war es, gegen mich ein drakoniſches Geſetz anzuwenden, welches 
von Perſonen abgefaßt worden, die den Fall, in welchem ich mich be⸗ 
fand, nicht hatten vorausfeben können, und ihr Gewiſſen faate ihnen, 
daß ich unſchuldig ſei. Und wie befremdend war die Motivirung der 
Anklage! Sie fagte, ich könne weber des Verraths, noch der Konſpi⸗ 
ration angeklagt werden, aber fie behauptete, ich hätte den militäri⸗ 
ſchen Pflichten nicht genügt. So beurtheilten Untergeorbnete, Unter? 
gebene nach drei Jahren die Handlungsweiſe eines Armeeführers, der 
nach den Darlegungen des Generalberichterftalters ſeine Truppen lei⸗ 
tete und feine Pofittonen behauptete, bis der letzte Biſſen Brod aufge⸗ 
zehrt und nach der offiziellen Erklärung der Intendantur das Land 
erſchöpſt war Ich weiß freilich, daß es Advokaten giebt, welche ber 
haupien, die Armeen ſeien da, um zu ſterben (Worte des Herrn Cré⸗ 
mieux in Tours) aber das Gewiſſen verbietet einem Armeeführer, un? 
nütz bie Soldaten zu opfern, welche das Vaterland feiner Hut anver 
traut hat, und auf dieſes Gewiſſen iſt mehr zu achten als auf | 
Redensarten. ; sj 

Als der Friede unterzeichnet war, fühlten Alle, Große und Klein? 
Soldaten und Generäle, Rovaliſten und Republikaner bas Bedürfui ‘| 
iyrem Groll Luft zu machen; man ſuchte ein Opfer. Der Raifer wet - qe 
entthront, aber nicht mehr zugegen. Man griff nach mir. 


4 
* 


Alle Wie 7 
ſchuldigungen, felbft die unfinmigften, wurden wider mich erhoben. 
Nicht nur hatte ich Frankreich verrathen und preußiſches Gold em“ 
pfangen, nicht nur hatte ich gegen die Republik konſpirirt, ich ball 
auch gegen das Kaiſerreich konſpirirt. In dieſem allgemeinen Konze 
zeichneten ſich am meiſten gerade die Deputirten und Journaliſten ané- 
welche vor dem Kriege die Entlaſſung der Armee, die allgemeine 
waffnung verlangt hatten und ganz Frankteich in Aufregung gebrad 
haben würden, wenn der Kaiſer die preußiſche Ditittirorgantiahot + | 
welche nunmehr vollſtändig angenommen tft, eingeführt bitte. Ja 
fand aufrichtigen ungeheuchelten Haß, ſelbſt bis in die Umgehung des 
Raifers hinein. Alle Welt verleumdete mich bei dem Souperän; jar 
aulen, feine Diener, feine Journale riethen ihm, mich der Voll! ⸗ 
Wwulh preiögugeben und als Urſache allen Unßeiis darzuſtellen. Man 
bemerkte ihm, daß er fic) von einem ſolchen Verfahren allerlei Bo 
tbeile verſprechen dürfe, — aber, mit Freude und Dankbarkeit ſag 
ich es: der Kaiſer wüßte, was er von ber Sache zu halten halte, 
et, 5 immer in meine Ergebenheit Vertrauen geſetzt, hat mich mi 
verloſſen. j 
Auch Herrn Thiers ſchulde ich Dank, der mich wie zuvor bei der 
Rückkehr aus Mexiko zu vertheidigen und der Inpopularitát z A 
trotzen wagte. Und ohne Zweifel hätte er, wäre nicht am 24. Mat 
fein Sturz dazwiſchen aetommen, eine Löſung gefunden, welche dem 
ungerechten Prozeß vorgebeugt baben würde. Aber bas Mißgeschick 
verfolgle mich und machte den Triumph der Monarchien zur Ur 
ſache meines Verderbens. Statt nach den wahren Gründen zu ſuchen 
warum wir unglücklich geweſen, zog man es vor, den Verluſt von 
Elſaß und Metz als meine Schuld zu bezeichnen, während die Wahr- 
deit die iſt, daß das Elſaß ſeit den erſten Tagen nach Reichsboffen 
und dem überſlürzten Rückzug der Armee, die ihn vertheidigen ſollte , 
verloren war. : 4 | 1 
Was Metz betrifft, fo ging dieſes verloren, weil unter dem Vor, 
wand, ſich patriotiſch zu zeigen und die Erinnerungen an die Revolt” N 
tion aufzufriſchen, Narren und Abenteurer, welche nie ihr Leben ein 
ſetzten, einen unſinnigen Kampf fortſetzen wollten, in der Eile Aufge, 
Bote vornabmen, die ſchlecht dewaffnek, noch ſchlechter gekleidet, ohn 
genügende Cadres waren und derart 800,000 Deutſche, welche orgs’ 
lich ausgerititet und geleitet in Frankreich eindrangen, die Spitze bie? 
ten ſollten. Man wollte nicht einmal meinen Anfenthalt in Metz 
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Im Wirthshaus am Strande“). 
Novellette von S. v. d. Horſt. 
(Fortſetzung.) 

Kennſt Du Tobermory? wenn nicht, fo laß Dir ſagen, daß es ein 
kleines, unbedeutendes Fiſcher⸗Oertchen iſt, dem nur der Hafen Bere? 
tung verleiht. 5 

An Hotels, wie wir ſie in größeren Städten zu finden gewobnt * 
find, tit ſelbſtredend nicht zu denken; ein ländliches Wirthshaus Beber”. 
bergt Deine Anna, die es noch vor acht Tagen für unmöglich gehal⸗ 
ten hälte, fo ohne allen, aber auch allen Comfort des Lebens zu er! 
ren, wie fie jetzt nothgedrungen muß. Georg führt mich an jeden 
Morgen ſpazieren und was ich ſehe, was ich höre, iſt mir neu; für die 
ſchimmen Stunden vor Staffe finde ich reichlichen Erſatz in dem UM 
gerzewöhnlichen, Intereſſanten meiner augenblicklichen Situation. Zu? 
weilen komme ich mir vor, wie die Prinzeſſin eines Zaubermärchens, 
nur daß mein Prinz, mein Herzens Georg, mich bereits entführt hat 
mitten heraus aus der Eleganz des Salonlebens, der Theater, der Mo“ 
dethorbeilen — auf die cinfame Inſel unter ſchlichte, treue Menſchen, 
fernab vom Gewühl der Städte. Einen Hut mußte ich mir hier kan“ 
fen, da der meinige das Weite geſucht — oh, einen Hut, füße Hilary, 
wie Du ihn nie auf einem Mäbchenkopfe geſehen haft! Nicht viel ME 
ner als mein Sonnenſchirm, oben ganz ſpitz und fo hart wie Hol!“ 
damit wandere ich nun an Georg's Arm durch Tobermory und ? 
ſagt, daß mir dieſes monſtröſe Toilettenſtück ſehr gut ſtehe; rieſige lan 
desübliche Lederſticfel für Strandpartien bat er mir auch ſchon herbe 
geſchafft. Du ſichſt, ich bin bereits eine halbe Wilde, aber dennoch ge“ | 
währt mir die ganze Sache beimliches Entzücken! Du weißt ja, dear? “ 
Hilary, was unſer genialer Friedrich uns nachſagte: „Und die Arbe 
tiebt das Neue“ — ach Gott, er hatte Recht. nur dürfen wir es ne, 
mals laut eingeſtehen. Du biſt meine Vertraute, meine einzige Freun“ 
din, Dir erzähle ich Alles. s j 

Was glonbſt Du wohl, Georg if eiferfüchtig auf Dich, und da? 
macht mir ungeheweren Spaß. Wenn wir an eine beſondere schöne 


- A 
- Rugen, um ehrenhaft Frieden zu ſchließen, 
daß ſich meine Mittel his zum letzten 


ſondern ließ es geſchehen, 
f 1 und voll Brod erſchöpften. 
Selbſt nach meinem Mißzeſchick konnte man Metz rekten, als Thiers, 
der einzige, we wer den Verſtand bewahrt hatte, den Frieden vor⸗ 
lug, den Frieden brachte. Hätte man in jenem Augenblicke auf feine 
weiſen Rathſchläge gehört, fo wücde man weder den Elfaf noch die 


illiarden verloren haben. Gewiß, es waren grauſame Opfer, aber 
fe waren nicht zu vermeiden. Man hätte aus der Lektion Nutzen ges 
zogen, und jetzt wäre Frankreich wieder geneſen. Statt deſſen wollte 
man den Kampf um jeden Preis, damit die Diktatur fortheſtehe und 
Frankreich eine definitive Regierung zu gründen nicht im Stande fei. 
Jch werde nie zugeben, daß verſtändige Männer hoffen durften, mit 
j Milizen ohne Zuſammenhang und Kraft (milices incohérentes et sans 
nerf), welche damals noch die einzigen Streitkräfte Frankreichs waren, 
die feindlichen Armeen zu vernichten. r 
Man verlor natürlich Paris, den Often, die Loire⸗Linie, eine 
große Anzahl von Feſtungen, man erlitt Schlag auf Schlag, und als 
} nichts mehr geblieben, das man dem Feind entgegenzufegen hatte, da 
7 Konnte diefer mit einem machen, was er wollte. Deutſchland konnte 
die bekannten Bedingungen ſtellen und Frankreich war gezwungen, 
dieſelben anzunehmen. y 4 
N Den ungefunden Leidenſchaften zu ſchmeicheln und die Armee zu 
brandmarken, fagte man, daß der Widerſtand bis aufs Meer wenig⸗ 
ſteus die nationale Ehre gerettet habe. Das war eine neue Lüge, die 
Glück machte und ein Vorurtheil geworden tft. 
| Die Rheinarmee hatte bie nationale Ehre gerettet, lange bevor 
die Demagogen daran gedacht hatten. An einem Tage hat meine 
Armee den Deutſchen mehr Verluſte zugefügt, als alle in Paris vers 
einigten Streitkräfte ihr in 4 Monaten zufügten. Ich habe den 
dritten Theil meines Armecbeſtandes im Feuer verloren. In den 
Ambulanzen von Metz hatte ich 25,000 Verwundete. Die Kadres hatten 
ſehr ſtark gelitten und ein Regiment von drei Batafllonen, daß alle 
höheren Offiziere verloren, focht noch unter dem Befehl eines Haupt⸗ 
manns. In Sedan blieben 14,000 der Unſerigen, bevor die Schlacht 
als verloren erklärt wurde. SE aus 
Mac Mahon und ich, wir waren einige Male unglücklich, aber 
nie lächerlich. Und ich glaube nicht, daß ein deutſcher General, der 
gegen mich kämpfte, über mich gelacht hat. 
Wenn etwas uns die nationale Ehre rauben konnte, fo war es 
nur das Schauſpiel, welches uns Paris und Tours boten, dad 
Erſtere mit ſeinen Ementen vor dem Feinde, dem Angriff auf das 
Hotel de Ville, dem Wegescamoliren der Regierungsgewalt, den Des 
ö y Wonſtrationen anmaßender und lärmender Milizen, den Barxikaden, 
dem in den Straßen vergoſſenen Blut und der ſchließlichen Ohnmacht 
das Letztere mit der Zufalls⸗ Diktatur (dictature du hasard), ihren 
dompöſen Reben, ihren Flier, ihrer miludrifden Anmaßung, ihrer 
zu komiſchen Strategie, ihrer ſchimpflichen Lieferungäverträgen und 
Baffenankäufen, dem Umſichwerfen mit Projekten und ihren armen 
Zulfsquellen, ach! daß doch das Land die Diktatoren für immer zur 
Oispoſttion flellte! x ne 
Ich bin ein alter Soldat, der ſich nicht auf Politik verftcht. Ich 
1 Babe Feldzüge unternommen, nicht Reden gehalten. Ein Mitglied ber 
Regierung von Abenteurern, auf welche ich anſpielte, Herr Jules 
Pre, glaube ich, hat mir eines Tages im Namen der Seinigen den 
<einamen „Unſer Glorreicher“ gegeben. Dies geſchah offenbar, um 
u ir zu ſchmeicheln, aber ich muß geſtehen, es machte wenig Eindruck 
Ruf mich. Etwas ſpäter wollte mich fein Kollege Gambetta im gegen: 
ligen Sinn bezeichnen; er nannte mich „Verräther“ und befahl, 
eB man mich als den ſchlechteſten aller Verbrecher anſehe. ‚Die 
q ofien Worte des Herrn Gambetta haben mich nicht mehr gerührt, 
is die Schmeicheleien ſeines Kollegen und Freundes, des Herrn Jules 
‚Sabre. 

Die eg Meinung iſt hinſichtlich meiner Perſon nod in 
er Täuſchung befangen, wie fie es nach der mexikauiſchen Expedi⸗ 
en war. Man wollte nicht zugeben, daß ich Mexiko auf den Befehl 
iner Regierung verlaſſen habe. Der Kaiſer batte zwiſchen der Näu⸗ 
Fung Mexikos und einem er 
zu wählen, und um die Konfequenzen eines ſolchen Konfliktes zu 
ermeiden, gab er mir Befehl zur Ruücklebr. Iſt man nicht ſo wert 

Iegangen, daß man mich anklagte, Schuld am Tode des Kaiſers Ma⸗ 
ilian geweſen zu fein und klagt man mich nicht jetzt noch mitunter 

In Amerika weiß man, was hiervon zu halten tft. Der Kaiſer 
rimiſtan, der aus Gründen, die ich hier nicht zu würdigen habe, 
licht nach Oeſterreich zurückkehren wollte, weigerte ſich, abzudanken 
id ſich zu gleicher Zeit mit meinen Truppen einzuſchiffen. Ich hielt 
Hrigens dafür, daß der Kaiſer Napoleon thn gegen die Vereinigten 
Sigaten und gegen das der Beſetzung Mexikos täglich ungünſtiger ges 
mie Frankreich nicht werde aufrecht erhalten können. Aber ſtatt 
auf die Rathſchläge meiner alten Erfahrung zu hören, zog er ins 
Minere des Landes und fand dort mit feinen besten Generalen einen 
eh — — Tod, wenige Monate nach dem Wegzug des letzten meiner 
Soldaten. 7 
Das iſt die Wahrheit und Jeder möge feinen Theil der Verant⸗ 
dortlichkeit tragen. ; 
Ich kann mich über viele Bitterniffe tröſten, wenn ich daran 
Ente, das Euer unſterblicher Waſhington gegen Schmäbungen derſel⸗ 
Art, wie fie mir zu Theil geworden find, nicht geſchützt war, und 
aß fein Freund Lafayette Prüfungen zu befteben hatte, die ſchrecklicher 
ren, als die meinen. Lafayette fab Ludwig XVI., feinen Souverän 
aupten; die Truppen klaaten ihn an und verfagten ihm die Ach⸗ 
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ffen hat, ſah ſich Lafayette genöt 


ich Hilary da wäre?“ Neulich fagte er ſogar: „Dieſe junge Dame 
Rh ja ein Ausbund von Liebenswürdigkeit fein, ich will mir dod 
berlegen, ob ich nicht um Mormonenthum übertrete! Wirklich, ich 
rde mir den Gedanken durch den Kopf gehen laſſen!“ — 


Mein ſchöner, mein ſüßer, mein einziger Georg! — wenn er eine 


Soldaten des deutſchen Kaiſers zu fliehen. Bott fet Dank dafür, ich 
bin weniger unglücklich geweſen, als der groß Patriot. 4 
Ich bin keineswegs reich, aber außer mater Freiheit befige ich 
noch außerordentliche Schäte. Ich habe zur zefährtin eine Amerika⸗ 
rin, welche mir die größten Beweiſe der Higabe lieferte, die von 
einer Frau verlangt werden können, ich habe kinder, die ich anbete, 
einen ausgezeichneten Bruder, der mich ermubigen würde, wenn ich 
deſſen bebürfte, und einige Freunde, die mir tuf alle älle treu blei⸗ 
ben. Meine Loge ift alfo keine verzweifelte; ö beklage mich nicht und 
wünſche nicht, daß man meinetwegen klage. Wenn es nöthig wäre, 
würde ich einen der Eurigen, den erlauchten general Lee nachahmen, 
den Beſiegten von Richmond, und Arbeit velangen, um für meine 
Familie zu ſorgen. Ich laſſe mich durch die Schläge des Schickfals 
nicht niederbeugen und babe meine beſcheidene herkunft nicht vergeſſen, 
bin ein einfacher Soldat geweſen, babe de Flinte und Haberfad 
etragen, und die Arbeit bat nichts, das mich cſließe oder erniedrigte. 
keine militäriſche Laufbahn betrachte ich nicht als geſchloſſen; ich bin 
noch voll Kraft und Geſundheit. Ich habe noc Pflichten zu erfüllen 
und ich werde fie erfüllen, wenn der Augenblik gekommen fein wird. 
Und dann wird mir auch das Glück, das ſich egen mich fo araufam 
5 jenes letzte Lächeln zuwenden, da: es oft alten Soldaten 
endet, 
Empfangen Sie, theurer Herr Bennet, neinen erneuerten Dank 
und die wiederholte Verſicherung meiner voltommenfien Hochſchät⸗ 
zung. (Se) Marſchall Baja ine. 


Deutſchland. 


Berlin, 16. September. Es iſt ſchon darauf hingewieſen 
worden, daß das kirchliche Aufgebot, welches vor Ablauf des 
30. September erfolgt, nicht die Berechtigung zu einer Eheſchlie⸗ 
Rung in der Zeit vom 1—15. Oktober verleiht. Auch ein Erlaß des 
Konſiſtoriums der Provinz Poſen hat den Geiſtlichen bereits in dieſem 
Sinne die nöthige Weiſung ertheilt, daß ſie vom 1. Oktober an keine 
Trauung vornehmen dürfen, bevor nicht die Schließung der Ehe vor 
dem Standesbeamten nachgewieſen worden, ſebſt in den Fällen wo 
das kirchliche Aufgebot vor dem 1. Oktober ftaitgefunden hat. In eini⸗ 
gen Blättern iſt nun Verwunderung über die angeblich rigoroſe An⸗ 
ordnung geäußert worden. Man wird aber daran erinnern müſſen, 
daß das Ziwilehe⸗Geſetz ein ſolches Verfahren ausſchließlich geſtattet, 
zugleich aber auch, daß der Juſtiz-Miniſter bei der Berathung des 
Geſetzes im Abgeordneteuhauſe auf dies tempıs clausum vom 1.— 15. 
Oktober ausdrücklich im Voraus hingewieſen hat. In ſolchen Fällen 
übrigens, wo eine Beſchleunigung der Ehe nethwendig iſt, kann nur 
durch einen Spezial⸗Dispens Abhilfe geſcheher. — Die ſchon ſeit eini⸗ 
ger Zeit angekündigte Entlaffung des württenbergiſchen Kriegs⸗Mini⸗ 
ſters, General v. Suckow, iſt jetzt zur Thatſache geworden. Bei 
Beſprechung dieſes Vorganges hat ſich vielfach die Meinung kundge⸗ 
geben, daß der General als ein Opfer ſeiner nationalen Geſinnung 
aus dem Dienſte habe ſcheiden müſſen. In unterrichteten Kreiſen 
theilt man bieſe Auffaſſung keineswegs. Aberdings iſt das Bedauern 
allgemein, daß der General einen Poſten verläßt, auf dem derſelbe 
ſehr viel zur Anbahnung eines guten Verhättniſſes zwiſchen Württem⸗ 
berg und Preußen beitgetragen hat. Sein Rücktritt hat aber mit poli⸗ 
tiſchen Motiven nichts zu ſchaffen, ſondern erklärt ſich ausſchließlich 
dadurch, daß der General ſich zu andern hochgeſtellten Perſonen, mit 
denen er dienſtliche Beziehungen hatte, nicht recht zu ſtellen wußte. — 
Dem Bundesrath ift ein Geſetzentwurf vorgelegt worden, durch wel⸗ 


aft Konflikt mit den Vereinigten Staaz | ben das Geſetz betreffend die Ausprägung von Neichsgoldmün⸗ 


zen vom 4. Dezember 1871 und das Minzgefep vom 9. Juli 1873 in 
Elſaß⸗ Lothringen zur Einführung gelangen ſollen. 

O Berlin, 16. September. Die Ernennung des Landrath a. D. 
Dr. Friedenthal zum preußiſchen Miniſter der landwirthſchaft⸗ 
lichen Angelegenheiten iſt, wie uns beſtätigt wird, vom Kaiſer bereits 
vollzogen. Gleichzeitig iſt nach dem „St.⸗Anz.“ der Präſident der 
breslauer Generalkommiſſion, Herr Schellwitz, welcher feit dem 
Abgange des Grafen Königsmarck vie Verwaltung des Miniſte⸗ 
riums übernommen hatte, zum Wirklichen Geheimen Oberregierungs- 
tath mit dem Range eines Rathes erſter Klaſſe ernannt. Eingeweihte 
Kreiſe glauben, daß Herr Schellwitz ſeine Abſicht, wieder auf ſeinen 
Poſten nach Breslau zurückzukehren, neuerdings aufgegeben hat und 
dem landwirthſchaftlichen Miniſterium als erſter vortragender Rath 
und Miniſterialdirektor erhalten bleiben wird. Sollte dies letztere 
der Fall ſein, ſo würde dadurch für die Landwirthſchaft ein großer 
Vortheil erzielt werden, der kaum geringer angeſchlagen werden kann, 
wie die Ernennung des Dr. Friedenthal zum Miniſter. Geheim⸗ 
rath Schell witz hat in ferner Eigenſchaft als Präſident der Agrar⸗ 


Um einem ähnlichen EN: zu entgehen, wie er mid | Kommilfion des Abgeordnetenhauſes ſich ſchon fo große Verdienfte 
igt, in's feinliche Lager zu den | um die Landwirthſchaft erworben, daß fein längeres Verbleiben in 


Selle kommen, dann fragt er; „nicht wahr, mein Liebchen, wenn nun] Niedere Decken, getiindte Wünde, Holzbänke, bunte Bilder in 


Goldrahmen und nirgends eine Spur von Fenſtervorhängen — nun 
denke Dir das anlodende Enſemble. 

Als wir kamen, empfing uns der Herr des Hauſes, ein ruhiger, 
ernſt blickender Mann von reichlich fünfzig Jahren; außer ihm nur 
Dienſtboten, keine Frau war zu fehen, keine Kinder, überhaupt fehlte 


dere nur zweimal aufmerkſam anſähe, dann ſtürbe ich vor Eifer⸗ das rührige, lebenslustige Treiben unferer deutſchen Wirthſchaften: 


Acht; aber ärgern mag ich ihn gar zu gern, das liegt mir einmal im | wenn fon die 


ate; er muß fic) um jeden Blick, jedes zärtliche Wort erſt bewerben, 
ob ich es in guter Stimmung ſpräche; wenn ich launig geweſen 
Leſen bin, dann muß er um Verzeihung bitten, und das macht mir 
es Vergnügen, — ich kann Dir nicht ſagen wie ſehr! 

Ich ginge für ihn in den Tod, er iſt mein Alles, — aber das 
Lich ihn nicht merken! Dir kann ich es wohl erzählen, ihm ſelbſt 
Merge ich es ſorgfältig — kommt Dir das nicht unbegreifllich vor? 
ih wenigſtens habe ſchon oft darüber nachgedacht, ohne es mir erklä⸗ 

Bau können! Wenn das Herz übervoll ift, zum zerfpringen, wenn 

Mx die plauderhaften, verräthertſchen Thränen emporquellen in die 

gen, dann fage ich gewiß eine Neckerei, einen Unfinn — ich kann 

z mal nicht anders! 

Aber er weiß es dennoch, der Schelm, er weiß es nur 

gut! 

„Oh Liebe, ob Liebe, fo golden ſchön, wie Moraenwolken auf je: 

SHöh'n“, wenn Du ihn einſt gefunden haben wirft, Deinen Künf⸗ 

cor dann kannſt Du erſt ganz verſtehen, was ich meine, dann erft 

“Orit Du, was „Glück“ iſt! 

Aber nicht immer ſcheint die Liebe Seligkeit zu fein, fie bringt 

bitteres Weh über das Menſchenherz! Mein Abenteuer, von dem 

ir fagte, iſt jo ein Drama, und Du ſollſt die traurige roman’ 
O.ſchichte durch dieſe Blätter erfahren, die Geſchichte einer an⸗ 

Trägerin meines Namens. 

Das weitläufige Gebäude, in dem wir wohnen, liegt unmittelbar 

afen und iſt das erſte Gaſthaus der Stadt, nach unſerem Be- 

etwa eine anſtändige Herberge, mehr nicht. 


Schotten an und für ſich ein ſtilles ernſthaftes Volk 
find, fo iſt es dies Haus, oder beſſer, fo find es die Bewohner dieſes 
Hauſes in noch erhöhtem Maße; Singen oder lautes Lachen habe ich 
bis jetzt nicht vernommen, Fremde verkehren hier wenig, es macht Alles 
den Eindruck der Wohlhabenheit, aber es heimelt nicht an. 

Am erſten Tage war ich zu ermüdet, zu ſehr mit mir ſelbſt be⸗ 
ſchäftigt, um viel auf Das zu achten, was um mich herum vorging; 
Georg verhüllte mit meinem Regenmantel das Fenſter, weil mich der 
Anblick des Meeres noch immer fieberhaft aufregte und nun auf 
ſicherem feſtem Boden erſt das ganze Grauen der jüngſten Vergangen⸗ 
heit ſo recht voll über meine Nerven kam — dann ſchlief ich zwölf 
Stunden, ohne zu träumen, ohne zu erwachen, ſo ſehr machte ſich das 
Bedürfniß nach Ruhe geltend. 

Am folgenden Mittag begab ich mich in das untere Zimmer und 
ſah nun außer dem Wirthe noch einen zweiten Mann; eben ſo hoch 
gewachſen, dunkel wie er, ihm überhaupt frappant ähnlich, war dieſer 
Letztere ohne Zweifel ſein jüngerer Bruder. 

Der Wirth erkundigte ſich mit höflichem Gruße nach unſeren Be: 
fehlen, der Andere nahm weder von Georg noch von mir die mindeſte 
Notiz; er ſaß am Fenſter und ſah auf das ſonnenglänzende Meer 
hinaus, als ob er allein im Zimmer fei und gerade nichts Beſſeres zu 
thun habe. = hi 

Sonderbare Leute, dieſe Schotten! dachte ich. 

„Was haben Sie zum Diner, Herr Wirth!” fragte Georg. 

Der Mann nannte einige ſehr beſcheidene Gerichte und lächelnd 
wandte ſich Georg wieder zu mir. 

„Nun, Anna, was wünſchſt Du zu ſpeiſen ?“ 


| 
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dem landwirthſchaſtlichen Miniſtecium nur wünſchenswerth fein kann ie 


Ob der neuernannte Minifter Dr. Friedenthal die Amtswob⸗ 
nung im Miniſterialgebäude beziehen wird, dürfte ſehr fraglich ſein, 
da derſelbe ein eigenes neu und höchſt komfortabel errichtetes Grund⸗ 
ſtück in der Lennéſtraße beſitzt, deſſen Räume in der That einladen⸗ 
der find, als diejenigen der Dienſtwohnung in dem Mintfterial= 
gebäude. 

— Die „Poſt“ meldet, daß der Regierungrpräſident Graf Eulen⸗ 
burg zu Marienwerder zum Präſidenten der preußiſchen Haupt⸗ 


verwaltung der Staatsſchulden ernannt worden fei. Die „Ger⸗ 


manta” bemerkt: „Graf Eulenburg war bekanntlich der einzige von 
ſämmtllchen Abgeordneten des deutſchen Reichstages, der ſich für den 
berüchtigten $ 20 des in letzter Seſſion vorgelegten Preßgeſetzent⸗ 
wurfes erhob.“ Durch ſeine Ernennung zum Präſidenten der Staats⸗ 
ſchuldenverwaltung iſt übrigens ſein Reichstagsmandat erloſchen; im 


7. Marienwerderſchen Wahlkreis (Schlochau⸗Flatow) wird in Folge 


deſſen eine Neuwahl zum Reichstage nothwendig. 

E [Zum Bankgeſetz]. Am 15. d. treten, wie angekündigt, 
die Ausſchüſſe des Bundesraths für Handel und Verkehr 
und für Rechnungsweſen zum erſten Mal nach den Sommerferien 


wieder zur Berathung zuſammen. Es handelte ſich um die Berathung 


des Bankgeſetzentwurfs, um namentlich die in Baiern ex- 
hobenen Bedenken zu beſchwichtigen und auf dieſe Weiſe die Bera⸗ 
thungen im Plenum des Bundesraths abzukürzen. Am 14. d. hat eine 
Sitzung des Staatsminiſteriums ſtattgefunden, in welcher, wie man 
der „Weſ.⸗Ztg.“ mitibeilt, über die Stellung der preußiſchen 
Regierung zu dem Bankgeſetzentwurf Entſcheidung getroffen werden 
ſollte. Zu einer am 12. d im bairiſchen Miniſterium des In⸗ 
nern begonnenen und am 14. d. fortgeſetzten Berathung über den Ent» 
wurf eines deutſchen Bankgeſetzes waren auch drei Mitglieder des 
Direktoriums der bairiſchen Hypotheken⸗ und Wechſelbank beigezogen. 
Dieſelben haben ſich, ſo vernimmt die „Nat.⸗Ztg.“ aus unterrichteter 
Quelle, fbr entſchieden gegen die Zuſtimmung zu dem Entwurfe aus⸗ 
geſprochen, während die Vertreter der Staatsregierung in den be⸗ 
treffenden Kommiſſionen ſich nicht ſo ablehnend gegen den Geſetzvor⸗ 
ſchlag verhielten, als man bisher vielfach vermuthete. Miniſterial⸗ 
rath v. Riedl, Mitglied des Bundesrathes, der die Anſichten der bai⸗ 
riſchen Regierung bezüglich des Bankgeſetzentwurfs zu vertreten hat, 
wird in den nächſten Tagen von München nach Berlin abreiſen. — 
Die Handelskammer zu Stuttgart hat ein ausführliches Gut⸗ 
achten über den Entwurf des Bankgeſetzes abgegeben, worin lebhaft 
bedauert wird, daß der Entwurf es auf ein Proviſorium, anftatt auf 
eine definitive Organiſation mittelſt der Errichtung einer deutſchen 


Reichsbank abgeſehen hat. Die eingehende Kritik ſchließt mit folgen⸗ 


den Sätzen: 

„Es iſt unzweifelhaft, daß ebenſo wie für ein verbeſſertes Münz⸗ 
weſen, fo auch für die ſtaatliche Ordnung des Zettelbankweſens Opfer 
gebracht werden müſſen, aber ſie follen doch nur gefordert werden für 
den Preis einer allſeitig befriedigenden und bleibenden Ordnung. Als 
ſolche kann doch nur dle Errichtung eines großen und mächtigen Bank⸗ 
inſtituts erkannt werden, welches kräftig genug ausgeſtattet fein fol, 
den geſammten Geldverkehr des Reiches zu leiten und zu regeln. Zu 
feinen Gunſten lönnen die ſeitherigen Verhältniſſe geändert werden, 
denn die Reichsbank wird verantwortlich ſein für die Befriedigung 
der Bedürfniſſe aller Theile des hiches. Nicht aber wird man der⸗ 
laugen dürfen, daß Einrichtungen, welche anerkannt zur Zufriedenheit 
ihrer Gebietstheile arbeiten, in ihrer Thätigkeit beihränft oder aufge⸗ 
hoben werden, ohne daß das neue auch nur die geringſte Hoffnung 
auf angemeſſenen Erſatz giebt.“ ‘ > 


— Der Sekondelieutenant Hel mus von ter Reſerve des weft, | 


fäliſchen Trainbataillons Nr. 7 ift „mit ſchlichtem Abfhtedent, 
la ſſen.“ So lautet eine amtliche Meldung. Diefer „ſchlichte Abſchied“ 
iſt nach der „V. Z.“ die Folge eines ehrengerichtlichen Erlenntniſſes, 
das wegen einer Sylveſter⸗Bowlen⸗Affaire erging, bei welcher ſich 
einige Theilnehmer des Hochs auf den Kaiſer enthielten. Die ultra⸗ 
montanen Blätter können Herrn Helmus nach ihrem eigenthümlichen 
Sprachgebrauch als „Opfer des Kulturkampfes“ bezeichnen. 
Braunsberg, 15 September. Heute Vormittag 9 Uhr ſtand vor 
dem hieſigen Kreisgericht Termin gegen den Bi ſchof von Erm⸗ 
land auf Grund der Maigeſetze an. Derſelbe betraf die vom Biſchof 


im vorigen Jahre in der Pfarre Milenz wegen der Krankheit und des 
Abganges ihres früheren Inhabers angeordnete Stellvertretung durch 


den Kaplan Romahn in Elbing und endete in contumatiam mit dem 
Urtheilsſpruch auf 200 Thlr., eventuell 6 Wochen Gefängniß. (E. V.) 
„Paderborn, 15. Sept. Das „Weflf. Vollsdlatt“ beſtäligt, da 
Seitens des Oberpräſidenten der Provinz Weſifalen dem ia 
Martin von Paderborn dic Aufforderung zugegangen ift, dinnen 


Bei dem Klange meines Namens, ſah ich, wie beide Brüder zu⸗ 
gleich mich aufmerkſam betrachteten, beſonders aber der jüngere, wel⸗ 
cher langſam aufſtand und ſich mir näherte; ein trübes Lächeln flog 
über ſeine nicht unſchönen Züge, das große blaue Auge fixirte mein 
Geſicht mit einem Ausdruck des Zweifels, der ängſtlichen Frage. 

Dann ſtreichelte er, ohne alle Zudringlichkeit oder Keckheit, mit 
einer Art von wehmüthiger Freundlichkeit über meinen Scheitel; „nein, 
nein“, murmelte er in abgebrodenen Lauten; „nicht Anna! Anna's 
Haar war ſchwarz wie die Mitternacht — und ich ſah ja auch 
das Blut! 5 

„Du weißt es, Bob! redete er plötzlich den älteren Bruder an, 
„ich ſelbſt ſah das Blut!“ x 

Hätte mich der felttam ſeelenvolle Klang der Stimme nicht ſchon 
aufmerkſain gemacht, fo würden die Worte, welche der Unglückliche 
ſprach das ruheloſe, gleichſam flackernde Feuer der großen Augen mir 
nur zu deutlich den Geiſteskranken verrathen haben. Im unwillkür⸗ 
lichen Erſchrecken flüchtete ich an Georgs Bruſt. 

„Seien Sie ganz unbeſorgt, Madame!“ warf der Wirth ein, 
mein Bruder denkt nicht daran, Sie beleidigen zu wollen, — John, 
ſieh doch einmal im Keller nach, ob auch der Hausknecht das Bier ab⸗ 
gezapft hat!“ 

Mit der Miene eines bittenden Kindes wandte ſich der Herr zu 
ihm, während er ſeinen Platz am Fenſter wieder einnahm. „Bob, ich 
kann nicht!“ flüſterte er, „bedenke, wenn indeſſen der Pilot wieder in 
den Hafen einliefe und ich verſäumte den richtigen Augenblick! — ich 
kann wirklich nicht,“ 


„Laſſen Sie den armen Mann bleiben, Herr Wirth!“ rief ich 


etwas beſchämt und im innerſten Herzen gerührt; „er wird uns ja 


durchaus nicht läſtig.“ ; 
„Wie Sie befehlen, Madame!“ 
Fortſetzung folgt.) 
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zehn Tagen fein biſchöfliches Amt niederzulegen, widrigenfalls beim 
königlichen Gerichtshofe far kirchliche Angelegenheiten gegen ihn der 
Antrag auf Entlaſſung aus dem Amte geſtellt werden wird. Gleiches 
meldet die „Germania“ mit der Anmerkung, daß der Biſchof am 15 
D. den erſten Theil der zu beſtehenden Freiheitsſtrafen, uämlich 6 Wochen 
Gefängniß wegen geſetzwidriger Belegung der Pforrſtelle zu Alme, 
abgebüßt hat. Es ſchließen ſich unn unmittelbar daran 12 Wochen 
aft wegen geſetzwidriger die der Pfarrſtellen zu Olpe und 
Urſtenberg. Es bleiben auch die bisherigen Beſchränkungen in Be: 
treff der zu empfangenden Beſuche ꝛc. beſtehen; eine Aenderung resp. 
ilderung tritt nur inſofern ein, als von jetzt an die vom Biſchofe 
bewohnten Zimmer nicht mehr verſchloſſen gehalten werden. 


Frankreich. 

Paris, 14. Septbr. Das Reſultat der geſtrigen Deputirten⸗ 
wahl im Maine⸗et⸗Loire⸗Departement war durchaus uner⸗ 
wartet; freilich hielt man es in den letzten Tagen allgemein für wahr⸗ 
ſcheinlich, daß keiner der drei Kandidaten die nöthige abſolute Majori⸗ 
tät erhalten und daß demnach ein zweiter Wahlgang nothwendig ſein 
werde, aber man war durchaus darauf gefaßt, daß der bonapartiſtiſche 
Kandidat Herr Berger die größte Anzahl Stimmen vereinigen werde. 
Daß dem nicht fo war, iſt ein harter Schlag für die Bo na par⸗ 
tiſten. Das geſtrige Wahlreſultat iſt übrigens auch kein ſo ſehr 
eklatanter Sieg der Republikaner, wie die Organe der Partei heute 
triumphirend verſichern. Der republikaniſche Kandidat hat zwar die 
größte Anzahl Stimmen, 45,287, erhalten, aber ſeine beiden Mitbe⸗ 
werber, der Kandidat des Septennats und der Bonapartiſt erlangten, 
der erſtere 26,075, der letztere 25,420, alſo zuſammen 51,495 Stimmen. 
In der bonapartiſtiſchen Preſſe herrſcht heute Abend Zwieſpalt. Im 
„Ordre“ veröffentlicht Herr Dugué de la Fauconnierie einen Artikel 
von ungewöhnlicher Heftigkeit, er erklärt dem Miniſter des Innern, 


. General Chabaud la Tour verantwortlich für den Sieg des radikalen 


denen fie bis zu dieſem Augenblicke geleitet wurke. 


Tonnen. Die Carliſten wußten, daß in einem der 


Kandidaten und greift den Miniſter in einer Weiſe an, daß heute 
Abend bereits das Gerücht verbreitet war, der „Ordre“ werde eine 
„Maßregelung“ erfahren. Der fonft fo heißblütige Herr von Caffagnac 
hat dagegen im „Pays“ eine andere Haltung angenommen; er ſucht 
ebenfalls die Niederlage der Bonapartiſten durch den Einfluß der Re⸗ 
gierung zu erklären, aber er gelangt ſchließlich zu der Verſicherung, 
daß die Anhänger des Kaiſerreiches auch in dieſem Falle ihre konſer⸗ 
vativen Geſinnungen bethätigen und jetzt für den Kandidaten des 
Septennats ſtimmen würden, um die Wahl des radikalen Kandidaten 


zu verhindern. je 


S nn 
Madrid. Die Anrede, welche Graf Hatzfeld bei Ueberreichung 
feines Beglaubigungsſchreibenszam 12. d. M. an den Präſidenten Ser⸗ 
rano gerichtet, hat nach der „Times“ folgenden Wortlaut: 

„Herr Herzog! Der Kaiſer, mein erhabener Herr, hat, erfüllt von 
dem Wunſche, ſo weit an ihm liegt, zu der Wiederherſtellung von 
Frieden und Ordnung beizutragen und Spanien zugleich einen neuen 
Beweis ſeiner Theilnahme zu geben, ſich entſchloſſen, in offizielle Bee 
ziehungen zu der Exekulivgewalt zu treten, an deren Spitze Ew. Ex⸗ 
zellenz ſteht und deren Autorität von der großen Mehrheit der ſpani⸗ 
tien Nation anerkannt iſt. Indem die Regierung des Kaiſers mir 
das ehrenvolle Amt anvertraute, ihn in dieſem Lande zu vertreten, 
wünſchte fic einen Beweis zu geben von ihrer tiefen Ueberzeugung, 
daß Ew. Exzellenz Regierung im Stande ſein würde, endgültig Ord⸗ 
nung und Frieden in Spanien wiederherzuſtellen unter fortdauernder 
Regelung ihres Handelns nach den konſervativen ach chte Sn 

e mi 
glück ich, erwählt worden zu fein, Wiſchland bei Ew. Exzellenz zu 
vertreten, und alle meine Anſtrengungen follen dahin gerichtet fein, 


die beiden Länder mit jedem Tage enger und enger zu verbinden, 


welche während fo langer Zeit durch das Band wechſelſeitiger Freund- 
ſchaft und gemeinſamer Intereffen mit einander verknüpft waren und 
welche beide zu einem immer höheren Aufſchwunge beſtimmt ſind. Ich 


habe die Ehre, Herr Herzog, in Ew. Exzellenz Hände das Schreiben 


des Kaiſers zu legen, welches mich als außerordentlichen Geſandten 
und bevollmächtigten Miniſter bei der ſpaniſchen Exekulivgewalt be⸗ 
glaubigt, und ich erlaube mir, Ew. Exzellenz zu bitten, bei den Bee 
ziehungen, welche ich die Ehre haben werde, mit Ew. Exzellenz und 
Ihrer Regierung zu unterhalten, die Wünſche meines erhabenen Herr⸗ 
ſchers zu erfüllen und das Ziel meiner Bemühungen zu ſichern.“ 

General Serrano verlas eine ſchriftliche Antwort, deren einziger 
Punkt von Bedeutung der Ausdruck des feſten Entſchluſſes der Re⸗ 
gierung war, durch konſervative Mittel den Frieden herzuſtellen und 
die ſoziale Ordnung aufrechtzuerhalten und allen neuen Gefahren der 
Demagogie o:er der Herrſchaft des Zufalls vorzubeugen. 

Der öſterreichiſche Botſchafter, Graf Ludolf, hielt folgende An⸗ 
ſprache: 

err Herzog! Beauftragt von Sr. Majeſtät dem Kaiſer und Kö⸗ 
e erhabenen Herrn, mit der Sendung, Oeſterreich⸗Ungarn 
bei der ſpaniſchen Exekutivgewalt, an deren Spitze Ew. Excellenz ſteht, 
zu vertreten, habe ich die Ehre, das Schreiben meines Herrſchers zu 
überreichen, welches mich als außerordentlihen Geſandten und bevoll- 
mädtigten Miniſter beglaubigt. Hiedurch vollzieht es den Akt der 
Wiederherſtellung von offiziellen Beziehungen zwiſchen Oeſterreich⸗Un⸗ 
garn und Spanien und giebt den höchſten und ſicherſten Beweis des 
Vertrauens, welches mein erhabener Herr und deſſen Regierung mit 
Freuden in den Erfolg von Ew. Excellenz und Ihrer Miniſter An⸗ 
ſtrengungen ſetzen, dieſer Nation einen dauernden Frieden gc e 
geben und zu ſichern. Ihre dringendſten Wünſche find, daß dieſes 
Unternehmen, welches fo viele Bedingungen zum Glück in ſich verei- 
nigt, in Rahe und Sicherheit ſeine zukünftigen Beſtimmungen auf 
aleihmäßtı reichen und dauerhaften Grundlagen e möge. Dieſe 
Wünſche ſind um ſo aufrichtiger, als der edle Charakter, welcher die 
Einwohner dieſes Landes auszeichnet, fo wie ihre großen geſchichtlichen 
Erinnerungen, die in früheren Zeiten mit denen Oeſterreich⸗Ungarns 
verknüpft waren, Spanien hier immer unfere lebhafteſten Sympathicen 
ſichern müſſen. Ich kann mich demnach nur geehrt und glücklich ſchätzen 
bei dem Auftrage, die Beziehungen, welche zu allen Zeiten unfere beis 
den Länder fo eng verknüpften, aufrichtig zu erhalten und weiter zu 
entwickeln. Ich bitte Ew. Excellenz, die Güte zu haben, die Erfüllung 
der Pflichten meines Auftrages zu erleichtern dadurch, daß Sie mir 
Ihr Vertrauen ſchenken, welches ich ſowohl zu ſchätzen weiß und deſſen 
mich würdig zu zeigen ſtets mein Beſtreben ſein ſoll. 0 

Man wird erſehen, daß in beiden Reden das Wort Republik 
gänzlich umgangen iſt, auch wurde Serrano nicht als Herr Präſident, 
ſondern als Herr Herzog angeredet. 

Ueber das beabſichtigte Attentat gegen den deutſchen 
Geſandten ſchreibt der Imparcial”: 

„Die Schüſſe, welche die Carliſten am Montag den 7. d. M. 
zwiſchen Mave und Aguilar auf einen Eiſenbahnzug feuerten, hätten 
von ſehr ernſten Folgen für die allgemeine Lage unſeres Landes ſein 
i Blige am Montag 


die Vertreter Oeſterreichs und Deutſchlands, oder wenigſtens der 


lestere, reiſen würde, und machten einen Anſchlag gegen fein Leben. 
Sie nahmen eine Stellung in der Nähe der Bahn, wobei fic Vor⸗ 

chtsmaßregeln ergriffen, um von den wodthabenden Soldaten nicht 
emerkt zu werden. Als der Zug von Station Mave weiter fuhr, 
ſtürzten fie gegen ihn vor und gaben eine Salve auf ihn ab, welche 
den Heizer tödtete und einen Maſchinengehülfen ſchwer verwundete. 
Die Carliſten hatten fi indeſſen in dem Zuge gettiufdt. Derjenige, 
welcher die beiden Geſandten führte, kam viel ſpäter und fand die 


\ 


i 


Stationen aufs beſte Beladt von Gendarmen und anderen Waffen⸗ 
gattuugen. Die Geſanden hatten ſofort Nachricht von dem Exeigniß 
erhalten, und der Herr, dem wir dieſe Mittheilungen verdanken und 
der mit demſelben Zuge am, ſagt uns, daß der deutſche Geſandte an 
allen Stationen ausftie; und die Soldaten und andere Leute, die er 
antraf, ſpaniſch anredete um ſich genaue Daten über das Geſchehene 
zu verſchaffen. Wir brachen nicht hervorzuheben, von welcher Art 
und ernſten Bedeutung der Konflikt fein würde, der jetzt vorläge, 
wenn den fremden Vertretern ein Unglück widerfahren wäre. Wir 
glauben verſichern zu Innen, daß der deutſche Geſandte feine Ree 
gierung von dem Hinteralte, den die Carliſten ihm bereitet, benach⸗ 
richtigt hat.“ 

rr dc /// Add EN AN 

Fagesüberſicht. 
Poſen, 17. September. 

Die „Prov.⸗Correſ.“ gedenkt des Empfanges des Geſandten 
des Deutſchen Reiches und Oeſterreich⸗Ungarns in Madrid, und 
theilt die Hauptſtellen dr Anrede mit, welche der ſpaniſche Geſandte 
in Paris bei feinem Enpfange an den Präſidenten Mae Mahon ge: 
richtet hat. Dann fährt die „Prov.⸗Corr.“ fort: 

„Der einfache Hinneis auf die Vorgänge in den „an Frankreich 
grenzenden“ ſpaniſchen Provinzen hat merkwürdiger Weiſe eine große 
Empfindlichkeit und Veytimnung in Frankreich hervorgerufen. In⸗ 
zwiſchen treten in den ſſaniſchen Zuſtänden bereits Anzeichen hervor, 
welche die Hoffnung erhöhen daß, Dank der moraliſchen Stär⸗ 
kung, welche die jetzige Regierung auch durch die Anerkennung der 
Mächte gewonnen hat, das Streben derſelben für die Herſtellung einer auf 
feſten Grundlagen ruhender Staatsordnung in Spanien ſelbſt im⸗ 
mer kräftigere Unterſtitzung finden werde.“ 

Die Zeit vor dem Begun der eigentlichen politiſchen Saiſon ges 
hört in allen europäiſchen Staaten den praktiſchen Heeresübun⸗ 
gen an. „Die „Trib.“ nimmt daraus Anlaß zu folgenden Bemer⸗ 
kungen: 


„Die gewaltigen Armeekörper, die ſich in allen Ländern jetzt auf 
den Hebungsfeldern tummeln, repräſentire nam Deutlichſten die Gewalt 
der Thatſachen, welche den humaniſtiſchen Beſtrebungen der Apoftel 
vom ewigen Frieden“ entgegentreten. Keine Epiſtel Victor Hugo's 
und keine Reſolution des Genfer Friedenskongreſſes kann an 
dieſen Thatſachen Etnas ändern. Ehe nicht die Grundlagen des 
ganzen heutiger imernatonalen Verkehrs geändert worden find, muß 
man tid unter fic beugen wie unter ein ehernes Geſetz. Die Exkennt⸗ 
niß dieſer Nothwendigkät ift es, welche alle europäiſchen Staaten 
zwingt, ihre militäriſche Wehrkraft mit allen Mitteln zu befeſtigen und 
zu verſtärkern. Daß man ſein Augenmerk dabei von allen Seiten auf 
Deutſchland und insbeſondere auf Preußen richtet, liegt in der 
jetzt wohl unbeſtrittenen Autorität, deren unſer Heerweſen ſich in Eu⸗ 
ropa erfreut. Für uns ſind die Herbſtmannöver der Truppen eine 
alte und langgewohnte Erſcheinung, die alljährlich zur beſtimmten Zeit 
wiederlehrt und niemals beſondere politiſche Betrachtungen hervor" 
zuruſen pflegt. Etwas Anderes aber iſt es mit Frankreich wo in die⸗ 
ſem Jahre zum erſten Male große Truppenilbungen nach preußiſchem 
Muſter ſtattfinden, welche die geſammte franzbſifche Preſſe in 
mt halten. Man kannte jenſeits der Vogeſen die Bedeutung folder 
Uebungen bisher noch nicht, und es liegt ihrer . un⸗ 
verkennbare Streben a zu Grunde, die Armee in Bezug auf 
Schlagferligkeit in Zukunft, wenn irgend möglich, der deutſchen eben⸗ 
bürtig zu machen. Dieſen Zwack glaubt man nicht beſſer erreichen zu 
können, als daß man wie die gauze preußiſche Heerciorganifation, fo 
auch unſere übrigen Urmeceinridtungen zur Richtſchnur nimmt. Im 
Augenblick bereiſt der Marſchall Mac Mahon die einzelnen Landetheile, 
um perſönlich das ungewohnte Schuipiel der Herbſtmannöver in Augen⸗ 
ſchein zu nehmen. In gleicher Weiſe geht es in Oeſterreich, wo allmählich 
die Fehler früherer Jahrzehnte ausgeglichen werden. In jüngſier Zeit 
iſt die Artilleriefrage dort brennend geworden und hat den ſehr em⸗ 
pfindlichen Beweis geliefert, daß die öſterreichſſche Armee trotz aller 
Anſtrengungen doch mindeflens noch eines Jabrarhutó bedarf, che fie 
in Bezug auf die fo nothwendige Geſchützausrüſtung auf gleicher Höhe 
ſtehen kann wie die deutſche. Die ruſſiſchen Mannbver find zuerſt 
beendet worden, gleichſam als Zeichen dafür, daß Rußland mit 
der Durchführung ſeiner neuen militä iſchen Einrichtungen die größte 
Eile hat, da die Verhältniſſe in Aſien ſowohl wie im Orient in 
nicht langer Zeit ernſtliche Gefahren befürchten laſſen. 

Ueber die Ereigniſſe in Louiſiana reſp. New⸗ Orleans, 
welche wir geſtern an dieſer Stelle kurz beſprachen, iſt außer dem 
wafhingtoner Telegramm von heute Morgen weitere Meldung nicht 
eingelaufen. Danach ſcheint es ſich zu beſtätigen, daß die Partei der 
Weißen (weiße Liga) den vollſtändigſten Sieg davon getragen, die 
Kellog Legislatur geſtürzt und ihren Parteimann Pence zum Gou⸗ 
verneur ausgerufen hat. Nun hat zwar der Präſident Grant, laut 
feiner geſtern erwähnten Proklamation an die Stadt New: Orleans, 
Partei für Kellog ergriffen, doch wird er wohl außer Stande ſein, 
der in Louiſiana thatſächlich obwaltenden böſen Stimmung mit Ge⸗ 
walt entgegenzutreten, denn ein ſolcher Schritt würde unter den ob⸗ 
waltenden Verhältniſſen namenloſes Unglück heraufbeſchwören müſſen. 
Ueberhaupt gewinnt es nach den neueren Nachrichten den Anſchein, 
als ob die Revolte weit weniger ein Racenkonflikt, als vielmehr eine 
gewaltſame Demorftration gegen den überaus unglücklichen Gouver⸗ 
neur Kellog ſei. Der richtige Ausweg würde dann für die wa⸗ 
ſhingtoner Regierung wohl ſein, vorläufig durch ſtillſchweigende An⸗ 
erkennung des Liga⸗Gouverneurs Pence die Ruhe ohne Blutver⸗ 
gießen herzuſtellen und dann die ganze Angelegenheit an die Inſtanz 
zu verweiſen, welche vor ca. zwei Jahren allein berechtigt war, in der 
Kellog'ſchen Legislaturfrage zu entſcheiden, an den supreme court. 
Damals wurde bekanntlich auf den Ausſpruch des oberſten Gerichts⸗ 
hofes nicht rekurrirt und Grant erkannte aus eigener. Initiative die 
aus — wie allfeitig behauptet wurde — gefälſchter Wahlliſte her⸗ 
vorgegangene Kellog⸗Legislatur an. 


Lokales und Provinzielles. 
Bofen, 17. September. 

H. Auch die Stadt Poſen ift in die Reihe derjenigen Städte eins 
getreten, welche ihren Wohlthätigkeitsſinn den Abgebrannten von 
Meiningen gegenüber bethätigen wollen. Nächſten Sonnabend Abend 
findet im Saale der hieſigen Loge eine von den Schülern und Schü⸗ 
lerinnen des Sprittula'ſchen Muſikinſtitutes veranſtaltete muſi⸗ 
kaliſche Abendunterhaltung ſtatt, deren Ertrag zum Beſten 
jener Unglücklichen verwendet werden wird. Außer den Inſtitutsange⸗ 
hörigen wird ſich noch ein hieſiges Männerquartett an den Kunſtlei⸗ 
ſtungen des Abends betheiligen. Vier gute Flügel ſind für die Auf⸗ 
führung von Sonaten, Märſchen u. ſ. w. aufgeſtellt worden und der 
übrige Theil des Programms, beſtehend aus Chorgeſängen, Violin⸗ 
und Harmonium⸗Soli's, dürfte, wie uns mitgetheilt wird, durchaus 


präzis exekutirt zum Vortrag kommen. In Anſehung des humanen 


Zwecks dieſes Konzerts glauben wir, daß dieſer kurze Hinweis genügen 
wird, zu zahlreichem Beſuche deſſelben anzuregen. 
— Unſerem Berichte über den Verkauf von Wron ia wy haben 


wir nachzutragen, daß Herr Manheimer das Gut für die Tellus⸗ 


Maſſe erſtanden hat, für welche auf Wroniawy 120,000 Thlr. ein⸗ 
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getragen ſtehen. Das Kreisgericht zu Wollſtein iſt der Anſicht, daß 


eine Konkursmaſſe Grundſtücke nicht erwerben könne, ſelbſt wenn ſie 
zur Geltendmachung eingetragener Forderungen Gebote abgiebt, und 
hat deshalb in dem heut publizirten Adjudikationsbeſcheide das Gut 


Wroniawy dem Rentier v. Cieslinski zugeſchlagen, welcher das nächſt 


niedrigere Gebot von 321,500 Thlr. abgegeben hat. Wie wir erfahren, 1 
wird Herr Manheimer als Vertreter der Tellus⸗Maſſe dagegen die 


zuläſſige Beſchwerde beim Appellationsgerichte einreichen. 

Diebſtähle. Auf der Grünſtraße wurde am 15. d. M. Abends 
eine Wanne mit eiſernen Reifen geuohlen. — Einer Bewohnerin des 
Hauſes Schießſtraße Nr. 2 wurden am 16. d. M. Vormittags, wäh⸗ 
rend ſie auf dem Markte war, aus verſchloſſener Stube und ver⸗ 
ſchloſſener Kommode 42 Thlr. baares Geld, darunter eine preußiſche 
Banknote a 25 Töolr., ein Fünftbalerſchein, ein Zwanzigmarkſtück ꝛc. 
geſtohlen. — Auf dem Kriminalpolizei⸗Bureau befinden ſich folgende 


Gegenſtände, welche in dem Beſitze cines wegen ſchweren Diebſtahfs 
verhafteten Menſchen gefunden worden find: 1 großes Cigarren-⸗Ne⸗ 
zeſſär von gelbem Holz mit einem Henkel und auf dieſem eine Bronger 


platte mit den verſchlungenen Buchſtaben E. K.; 2, ein grauer alter 


Winterrock; 3) eln ſchwarzer, wei punktirter Sommerüberzieher; 
4) mehrere feine Oberhemden; 5) eine ſilberne Cylinderuhr mit Gold⸗ 
rand; 6) cine ſilberne Cylinderuhr ohne Goldrand; 7) ein Paar grün 


karrirte Hoſen; 8) zwei Paar ſchwarze Hoſen; 9) mehrere Pfand⸗ 
ſcheine, auf welche Wäſche und Kleidungsſtücke verſetzt ſind, darunter 
ein Biſampelz mit Biberbeſatz; 10) ein Artillerieoffizier⸗Paletot. 
Geſtohlen wurde in den tefien Tagen einem Kommifſionär 
auf der Halbdorfſtraße aus unverſchloffener Wohnung ein Win⸗ 
terüberzieher. — Einer 
den aus offener Küche zwei gebrauchte, altmodiſche filberme 
Löffel geſtohlen. — Verhaftet wurde ein bereits mehrfach mit Zucht⸗ 
haus beſtrafter Menſch aus Mrowino wegen dringenden Verdachts, 
bei einem Kaufmann am Alten Markt einen Diebſtabl begangen zu 
haben. Am M. Abends wurde ein Zigarrenmacher 


in einem Tanzlokal auf dem Städtchen durch einen Ziegelſtreicher von 


Rattaj, einen Schuhmacher und einen Schneider von hier gemißhan⸗ 


delt, und ihm bei dieſer Gelegenheit eine filberne Zylinderuhr mit 


Haarke rte und Medaillon geſtohlen. — Einem Gumnaſtaſten auf der 
Gr. Gerberſtraße wurden aus unverſchloſſenem Raume 4 neue Ober⸗ 
hemden, gezeichnet T. D., ebenſo einem anderen, dort wohnhaften 


Gymnaſiaſten 2 Oberhemden nebſt einigen anderen Kleidungsſtücken 
geſtohlen. Ein Tucil dieſer Gegenſtände ift bereits bei einer Trödler? 


wittwe ermittelt worden. 
Verantwortlicher Redakteur: Dr. Julius Bafner in Bofen. 


Bis 10 Uhr Abends eingegangene Depeſchen. 
Berlin, 17. September. Der „Poſt“ zufolge hat der Oberkirchen 
rath zur Erleichterung der Schwierigkeiten beim Uebergang vom feite 
herigen kirchlichen Aufgebot zu dem Aufgebotsverfahren bei der bür⸗ 
gerlichen Eheſchließung geſtern eine Verfügung erlaſſen, wonach die 


Befugniß des Oberkirchenraths zur Dispenſirung von zwei Aufgeboten uth 


bis zum Inkraftreten des Civilchegcieges durch die Superintendenten 
delegationsweiſe ausgeübt werden ſoll. > 
Heidelberg, 17. September. 


gert hatte, polizeilich geöffaet worden. e 


Hausbeſitzerin auf der Walliſchei wur⸗ y 


— 


Die den Altkatholiken zur Mitb 5 
nutzung überwieſene Heiligegeiſtkirche iſt geſtern, nachdem der römiſch⸗ 
katholiſche Pfarrer die Schlüſſel herauszugeben wiederholt ſich gewei? 


/ 
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Wafhington, 16. Septbr. Grants Kabinet hat cinftimmig ent? 


ſchieden Kellog zu ſchützen, da deſſen Abſetzung gefährlich für den Fri 
den des Südens wäre. Der Kommandant der Bundestruppen i 
Louiſiana iſt angewieſen, die aufſtändiſche Regierung keinesfalls anzu 


erkennen. Für Neworleans find hier nur 2500 Mann disponibel. 


Neworleans, 16. September. Die Geſchäfte find wieder o 
nommen. Verletzungen von Privatperfonen und Eigenthum habe 
nicht ftattgefunden. Die Liga der Weißen fette die von Kellog ang 
ſtellten Beamten ab, neue Kompagnien von Bundestruppen find eing 
troffen. 


Frauſtadt, 16. September 1874. h 
ochgeehrter Herr Redakteur! In Nr. 646 Ihrer Zeitung ſtebt 


ein Bericht über das Begräbniß des Töpfermeiſters K. von bier. 


Börſenzeitun 
ner.ten in allen 


ſchon zu manchem Vermö : 
battalion fo, mane? her Dicks WI 
ewicht a . | 
8 und foftet nur 1 Thlr. 
„Börſenkalende 
Die Niederlage der Fabrik Fr Boel'fcher Guile. amb Berhäftt 
gungómittel von Hugo Bretſch befindet fied bet Mt 
C. W. Kohlſchütter, 
Breslauerſtr. 3. 


In 
dieſem Berichte treten fo viele Unrichtigkeiten bervor, daß wir uns qe 
nöthigt ſehen, Sie um Aufnahme folgender Berichtigung in Ihrer Zei? 


Büreau des unterzeichneten Depots von 


portofrei und zwar mit der Auffchrift 


* e 


Bekanntmachung. 


ſind im Wege der öffentlichen Gub- 
mi 


8 Handels⸗Regiſter. 


8 renfe, 
44 Paar Hufeiſentaſchen für Hand: 


23 Stück Obergurte mit Kreuz und 


der Firma T. me 
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Beilage zur Poſener Zeitung. 18 September 1874 


Bekanntmachung. 
Die Martin⸗Meſſe 1874 zu Frankfurt a. O. 


beginnt gleichzeitig mit dem Budenbau am Einläutetage 


den 16. November d. $. 
Der Magiſtrat. 


arg FR 


Rudolf Mosse in Posen. 


Den geehrten Bewohnern der Stadt Poſen und Umgegend mache hierdurch die 
ergebene Anzeige, daß ich durch den ficts wachſenden Kundenkreis veranlaßt worden bin, 
dort, Gr. Gerberſtraße Nr. 23, I. Etage, 

eine Filial⸗ Expedition 
meines Inſtituts zu errichten und dieſe Herren G. Fritsch & Co. in Posen zu 
übergeben, welche Annoncen zur Aufnahme in die verſchiedenſten Zeitungen zu den- 
ſelben günſtigen Bedingungen, wie dies vom Central⸗Bureau geſchieht, zur Ver⸗ 
mittelung übernehmen und zur Zufriedenheit ausführen werden. 

Ich ſpreche die Hoffnung aus, daß auch dieſer meiner Filial⸗Expedition das volle 
Vertrauen entgegengetragen wird, welches mir bisher in ſo reichem Maße zu Theil 
wurde, und wird dieſe bemüht fein, durch coulantes Entgegenkommen daſſelbe zu 


rechtfertigen. : E 
Rudolf Mosse in Berlin, 


effet Agent fil. Beitungen: >"... > 205 
Alle Voſt-Anſtalten nehmen — gegen Einzahlung 
des unten ſpecificirten Abonnements⸗Betrages — Beſtellungen an 
auf die 12 Mal wöchentlich, 
im 21. Jahrgange ſerſcheinende 


Berliner 


Bank⸗ und Handelszeitung 


nebfi 
Courszettel, Berloofungs - Liften, Landwirthſchaftlichem Anzeiger, 
Diverſen Tabellen 


und all dem Material, das ſpeeifiſche Börſen⸗ und Handelsblätter enthalten müſſen. 


Für das Königl. Träfn⸗Depot hier 
ollen im Wege der Submiffton 
„138 Stück Aufhängekreuze“ 
beſchafft werden. 

Die näheren Bedingungen ſind im 


8 bis 12 Uhr, Vormittags und von 3 
bis 6 Uhr, hee einzuſehen. 
Lieferungslu ie werden hiermit auf-. 
efordert, ihre 
epot bis zum 


23. d. Ns. 


Vormittags 10 Uhr, 


fferten verſiegelt dem 


A, 


Posen-Leipzig via Cottbus-Grossenhain. 


ofen, 11. September 1874. F a h re item: 
Königtiches, Traln- Depot Aus Pofen 6 uhr früh und 10 Uhr 39 M. Borm, 


„Submiſſion auf Aufhänge⸗ 
kreuze“ 


5. Armee⸗Corps. 


in Cottbus 12 Uhr 32 M. Nehm. u. 3 Uhr 34 M. Ndjm., | ————— 
aus Cottbus 1 Uhr 11 M. Nehm. u. 3 Uhr 52 M. Nchm., 
in Leipzig 5 Uhr 30 M. Nehm. u. 8 Uhr 10 M. Nchm. 

Am Meßſonntag, den 20. d. Mts., wird der aus 
Cottbus 3 Uhr 52 M. Nachm. abgehende Zug der Cott. 
bus ⸗ Großenhainer Eiſenbahn ohne Wagenwechſel von 
tl Cottbus nach Leipzig durchgefuhrt werden; Ankunft da⸗ 
utſelbſt 8 uhr 10 M. Nachmittags. 


Cottbus, den 14. September 1874. 
Die Direction 


Von der unterzeichneten Kommiſſion 


n: 
he Beinleder, 
485 


4 
gait 
4 Paar 
i} . 
amm 


1 
„ Halfter zugleich Kopfgeſtell 
der Tre 


qe 

122 Stück Kreuzleinen von Bandgurt, 
9⁵ Lu Packtaſchen, 

44 Stück Peitſchen mit Leder um ⸗ 


t P 
44 ile attetbade mit Bekleidung 


für Fahrer, 
25 Ehe Cisfifien, 


auf den 23. Sept. c., 
Vormittags 10 Uhr, 


in unſerem Gerichtelokal, vor dem 
Kommiſſar, Hrn. Kreisrichter Perrin, 
anberaumten Termin ihre Erklärungen 


fe 


Zugriemen 
41 mia Steigriemen, o FT) d über die Beibehaltung 

„ Steigbügel, dieſes Verwalters oder die Beſtellung] D chaftliche 
43 Garnituren Packriemen, 5 eines anderen einſtweiligen Verwalters riginal - Ar 


44 Stück Kandarengebiſſe, 
3:5, Ge mit Zügel, 

1 „ Trenſen für Handpferde, 
103 „ Trenſen für Sattelpferde, 
43 „ Unterlegetrenfen, _ 5 
zu beſchaffen. Der Submiſſionstermin 
wird auf 


den 5. Oftob er cr., 1. November c. einſchließlich 


i um 10 Uhr Vormittag, geſchrie⸗[dem Gerichte oder dem Verwalter der 
m Train Depot « ee anberaumt, Rr, 69. Gas |Maffe Anzeige iu machen und Alles, 
woſelbſt die e den Zech fos mit Vorbehalt ihrer etwaigen Rechte, 
wie die allein maßgebenden Zeichnun. ebendahin zur Konkursmaſſe abzuliefern. 
& Train Material, Geſchirr⸗ und Pfandinhaber und andere mit denſelben 
N talffachen 1873, 1 werden pleihberehtigte Gläubiger des Gemein. 
ee wets a Wan chuldners haben von den in ihrem 
Re Ser) auf Ber A überfan t. Die et Pfandſtücken nur 
3 335 u machen. 
mur vorfambenen 2 Cremplore dach Shubin, den 15. September 1874, 


nungen geftatten eine Ueberſendung Mittags 12 Uhr 4 
nicht. a : ag RT l e welche auf Grund derſelben noch For⸗ 2114 
Poſen, den 17. September 1874. Königl ches Kreis⸗Gericht. denen an die königliche Landestrian⸗ tm 2 emingen 
gulation zu haben vermeinen, hierdurch 


Die Material⸗Verwaltungs⸗ | mie die demfelben Adolph Glupe ge.] Erſte Abtheilung. aufgefordert, brefelben umgehend, ſpäte gewährt wieder unkündbare Darlehne auf ſtädtiſche und 


Kommiſſion des Train⸗Depote feld aber bie gum 25. Ceptenberſländliche Grundstücke 
5. Armee⸗Korps. bei dem Unterzeichneten nach Poſen gel 


— mie qu 195 n dieſelben Anträge nehmen entgegen 8 
nicht berückſichtigt werden können. = we 
8 Hartwig Kantorowicz Söhne, 


Oberfeuerwerker, Lindenſtraße Nr. 2. / 


pp f 

en, welche von dem Gemeinſchuld⸗ 
her etwas an Geld, Papieren oder an⸗ 
deren Sachen in Beſitz oder Gewahrſam 
haben, oder welche ihm etwas verſchul⸗ 
den, wird aufgegeben, nichts an denſel⸗ 
ben zu verabfolgen ober zu zahlen, viel⸗ 
pe von dem Befig der Gegenſtände 
is zum 


e 
Se 1874. 


Amerikas, von den anerkannt tüchtigſten Landwirthen und reproducirt dergleichen Mitthei 
läßlichen Quellen in einer Anzahl, wie ſie kein anderes Blatt liefert. a 5 
e e; : 15 ae . in der Zeitung und im Anzeiger. 0 
er Preis des „Landwirthſchaftlichen Anzeigers“ allein beträgt bei allen Poſtanſtalt d = 
i de Es fe A j zeige 9 Poſtanſtalten und Buchhandlungen 
5 Der Preis für den Berliner Börfen-, Cours und Produktenbericht der Bank und Handels - Zeitung allei 
trägt bei allen Poſtanſtalten 1 Thlr. 15 Sgr. vierteljährlich sar ON] 
Der Vierieljahrs «Preis auf die Zeitung nebſt ſämmtlichen Beilagen beträgt für Berlin 2 Thlr. 15 
Sgr. excl. Botenlohn, für Preußen wie für alle anderen deutſchen Staaten einſchlleßlich Oeſterteich 2 Thlr. 20 Sgr. 
für Rußland und Polen 13 S.⸗R. 20 Kopek jährlich 5 if 
Berlin, 1874. Theodor Heymann. 


Cbharlotten⸗Straße 33. Beſitzer und Herausgeber der Bant-3citung. 


Bale aa] Die deutſche Hypotheken Bank 


ſcher Vermeſſungen werden Diejenigen, 


tella, deſſen Beſitztitel auf den 


Die Geſellſchafter der in Poſen unter 
men Des Rittergutsbeſitzers Michael 


ſſert ſeit dem 11. 


September d. beſtehenden offenen v. Biernacki berichtigt ſteht, und] kommandirt zur Landestriangulation. IR Cape DEREN 
p gt ſteh 
Handelsgeſellſchaft ſind N = 7239 thi 156 ine 81 11.5 11 ST : at % * 1 
A 7 ektaren 56 Aren uadratſtab Ey t \ \ 
1. der Kaufmann Theo 0 ftredun der Grundſteuer unterliegt und her it n. N AN 
fins »eiffert zu Bros |Subhaftation am einem Grundfteer » Keinertrage von Dienfta 29 Se tbr N bsos 3 
Biſchofsſtraße 12 1892,51 Thlr. und zur Gebäudeſteuer mit Y 5 p “vy 7 1260 
lau, Bischofsſtrahe 12 ienſtag | A 
der Kaufman , einem e von 497 Thlr.“ von Vorm. 9 Uhr ab, Ge p resste Búde L 
2. der Kaufmann Franz 0 15 ecemberd veranlagt tft, foll im Wege der noth lund die folgenden Tage, werde ich f 3 : ah 
anowicz zu Poſen. en 15. wendigen Subhaſtation auf dem Marktpi ab e zu Pinne kur Kesselschmieden liefert 
Died ſſt in unſer Geſellſchafts Re. Vormittags 10 Uhr am 29 Oktober 1874 die zur Karoline Abraham ſchen die FTiedrich-Wilhelms-Hütte bei Troisdorf. 
giſter unter Nr. 245 zufolge Verfügungſim Lokale des Königl. Kreisgerichts zu 3 9 Kontursmafje gehörenden y (Bohifen, Walzwerk, Mafdinenfabris und Bieperci,) 


Vormittogs 11 Uhr, 
im Terminszimmer Nr. 1 des unter. 
zeichneten Kreis Gerichts verſteigert 
werden. 


Poſen, Zimmer Nr. 13., verſteigert 
werden. 
Poſen, den 7. September 1874. 


Königliches Kreitz⸗Gericht. 


Schnutwaaren⸗-Beſtände 
Möbel und Geld⸗ und AN 
Silberſachen, 


vom heutigen Tage eingetragen. 
Peer, 5 12. September 1874. 


Königliches Kreis» Gericht. 


F. Astfalok, 


Breslau, 
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„Toni Salomon" 

in Samter, und als deren Inhaberin 
die Handelsfrau Toni Salomon 
daſelbſt, zufolge Ver outs vom 15. 
September, am 15. September 1874 
eingetragen worden. 

amter, 15. September 1874. 


Kenigliches Kreis⸗Gcricht. 
Erſte Abtheilung. 


ſreyn ſteben drei bochfeine combinirte Getreide- und Gras⸗Mähmaſchine von 


Negretti⸗Sprung⸗Vöcke Warder, Mitchell & Co, — 

zum Verkauf, weil dieſelben Springfield Ohio U. S. : 

dort wegen veränderter Züch⸗ Mit Proſpecten ſtehe gern zu Dienften. Ergcbenſe 
ebenßt 


t der Heerde ni b 
gebraucht er sud F. Astíalek. 


andelsfrau Toni Salomon zu 
amter für ihre Ehe mit Rudolf 
Salomon durch den gerichtlichen Ber 
trag vom 23. Juli 1873 die Gemein⸗ 
ſchaft der Güter und des Erwerbes aus 
Leſchloſſen hat. 
Samter, den 15. September 1874. 
Königliches Kreisgericht. 
I. Abtheilung. 


demähle, durch eine Locomobile von 
8 Pferdekraft getrieben, ausgeriiftet 
mit 1 einfachen Bertitalgatter und 
Kreisſäge, ſteht wegen Verlegen des 
Holzplatzes zum Verkauf. 
Samter, 12. September 1874. 


R. Berger, 


Zimmermeiſter. 


